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Jß . 41 . Briefe an die Redaktion und Erpedition deS in Deutschland und Oesterreich verbotenen . Sozialdemokrat ' wolle man unter Beobachtung äußerster Vorsicht
abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briefe nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadresien. In zweifelhaften Fällen eingeschrieben .

7 . Oktober 1886 .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Allgemeiner UnterstützungS - Fonds.
Im Juni gingen ferner bei uns :

Ungenannt Frankfurt a/M . Mk. 20 — . Erfurt , „ Das Banner hoch ! "
SS — . Hemelingen 10 —. G. 100 —.

Hof i B. S S0. Schleswig 3 — . Brandenburg 2S — . Gotha 5 50 .
Braunschweig » 0 —. Erfurt 46 50. Düfleldorf 140 — ( schon extra
qmttirt ) . Magdeburg 86 —. Neumünster 18 —. Ronsdorf 10 50 .

Im Juli gingen ferner ein :
B. Berlin 10 25. Ungen . Dresden 10 —. Köln Stadtkreis 500 —.

Chemnitz 100 —. Hannover 200 — . Waldenburg i/Schl . 12 —.
Berlin durch P. S . 50 — . G. 86 55. Dresden , Neustadt 100 —.
Fürth 80 —. Hof 5 50 . Sommerfeld 3 50. Benninghausen 10 —.

Löh b. Hilgen 10 50 ( hievon 5 50 im Mais . Liegnitz 35 —. Stettin 50 —.
Merseburg 11 —. Königsberg 10 50. Augsburg 30 —. Hagen 15 —.
Kiel 18 50 . Bayreuth 15 50 . Brandenburg 25 —. Werdau 11 —.
Iserlohn 50 — . Chemnitz 2g 80 . Karlsruhs 5 50. Potsdam 12 —.
Spremberg 10 50 . Danzig 30 —.

Im August gingen ein :
Bamberg Mk. 13 50 . Aachen 2 —. Sommerfeld 3 50. Potsdam 20 —.

Potsdam Kreis 10 — . Cöln 35 — . Gotha 19 10. Desiau 11 — . Hagen
61 — . Dresden A. 52 — . Brandenburg 50 — . Altenburg 39 80. Flens¬
burg 11 — . Stettin 31 50. Bredow 30 —. Schleswig 3 — . Neumünster
18 50 . Bremen 53 50 . Durlach 13 50. Mariendors 11 — und 10 —.
Neust b. Düsseldorf 12 —, Nürnberg B. 10 —.

Allgem . Wahl - und Diäten - Fondö .
Im Juni gingen ferner ein :
Nürnberg Mk. 100 —.

( Fortsetzung folgt in Nr . 42. )

Die Wiedererrichtung der Internationale .
Vor einigen Tagen durchlief ein aus Brüssel datirtes

Telegramm folgenden Inhalts die Presse :
„ Der Generalrath der Arbeiterpartei verkündet , daß die

englischen Trades - Unions der Wiedererrichtung der

Internationale zustimmen , deren Statuten der Londo -

ner Arbeiterkongreß im Jahre 1887 feststellen werde . "

Vollständig richtig ist diese Meldung eigentlich nicht , denn

der Beschluß des Huller Kongresses der Trades - Unions spricht
nur von der Einberufung eines internationalen Kongresses
nach London , auf welchem die Grundlagen einer internationalen

Föderation der Arbeitervereinigungen und der Arbeiterparteien
berathen werden sollen , es ist vielmehr Genosse De Paepe ,
der im Brüsseler „ Peuple " ausführt , daß dieser Beschluß im

Grunde nichts Anderes bedeutet als „die Wiedererrichtung der

Internationalen Arbeiterassoziation mit einem Fundamental -
Prinzip : die Emanzipation der Arbeiterklasse durch die Arbeiter -

klaffe selbst , und deren unmittelbaren Eintritt in den politischen
Kampf als Mittel des wirthschaftlicheu und sozialen Fort -
schrittcs . "

Wir gestehen es gern , die erste Empfindung , die uns beim

Lesen dieser Nachricht überkam , war die einer lebhaften
Genugthuung . Unwillkürlich fielen uns die Verse ein , mit

denen unser unvergeßlicher August Geib den großen Bund

der Internationale einst gefeiert :
„ Ihn schlägt man nicht im Waffentanze ,
Nicht im Gericht , mit Standrecht nicht . " —

Immer wieder lebt er auf , der Gedanke , den kleine Geister
als eine unrealisirbare Utopie verspottet , den der Haß der heu -
tigen Machthaber mittelst drakonischer Gewaltmaßregeln unter -

drücken zu können gemeint .
Und dann : mit Recht weist de Paepe darauf hin , welche

wenig ermuthigende Haltung gerade die englischen Trades -

Unions der ersten Internationale gegenüber eingenommen

hatten , sie, die jetzt selbst die Initiative ergreifen , den damals

schnöde im Stich gelassenen Bund wieder zu beleben . Diese
eine Thatsache zeigt , welcher Fortschritt sich seit jener Zeit

vollzogen . Die Logik der Thatsachen hat die Trades -

Unions zur Anerkennung dessen geführt , was sie der noch so

emdringlich geführten theoretischen Begründung nicht glauben

wollten : der internationalen Solidarität der Ar -

beiterinteressen .
Wenn wir nun aber die Frage prüfen : Ist heute noch

eine Wiedererrichtung der alten Internationale möglich ? so

drängen sich uns eine ganze Anzahl wichtiger Bedenken auf ,

die entschieden dagegen sprechen .

Anfangs der 60er Jahre , als die festländische Arbeiter -

Bewegung fast überall noch in den Windeln lag , während der

Sozialismus sich in unfruchtbarem Sektirerthum erging , da war

die Internationale Arbeiterassoziation , welche in ihren Satzun -

gen die allgemeinen Grundsätze feststellte, die den Emanzipa -

tionökamps der Arbeiterklasse in der Neuzeit charakterisiren ,
von eminentem Nutzen . Gerade dadurch , daß sie das allen

Ländern Gemeinsame hervorhob , suchte sie zu verhindern ,

daß die damals aufstrebende Arbeiterbewegung dem Sektirer -

Sozialismus zum Opfer fiel . An ihr rankten sich die Arbeiter -

Parteien in den verschiedenen Ländern empor , je mehr sie sich
von ihrem Geiste erfüllten , um so widerstandsfähiger erwiesen
sie sich. Die Statuten der Internationale , wie Marx sie ge -
schaffen , sind ein wahres Meisterwerk von politischem Takt .
Kein Satz , den nicht Jeder unterschreiben könnte , der überhaupt
auf dem Boden des Klassenkampfes steht , und doch sind zu -
gleich in diesen Sätzen alle Keime zu weitergehenden Zielen ent -

halten . Gerade das Gegentheil wollte Bakunin . Er wollte den

Kampf nicht mit dem ersten , sondern mit dem letzten Akt be -

ginnen , in mißverstandenem Radikalismus wollte er die

Internationale in eine athcistisch - anarchistische Verschwörungs -
gesellschaft umwandeln , womit er natürlich alle die zurückstoßen
mußte , welche das Ziel und die Richtung der Arbeiterbewegung
anders auffaßten als er . Nichts lächerlicher daher , als den

Kampf zwischen Marx und Bakunin in der Internationale
als einen Konflikt persönlicher Rivalität hinzustellen , wie dies

erst neuerdings in einem sonst wohlmeinenden Buche wieder

geschehen . In Marx und Bakunin standen sich zwei entgegen -
gesetzte Prinzipien gegenüber , nur daß Marx sich dieses Gegen -
satzcs klarer bewußt war als Bakunin , der sich noch vielfach
von seinen halbbarbarischen Instinkten leiten ließ .

Bakunin ' s Bestrebungen mußten scheitern und sie scheiterten
auch , nachdem es dem Sendboten des Anarchismus noch ge -
lnngen , die Internationale zu sprengen . Doch diese hatte ihre
Mission bereits erfüllt . Der Samen , den sie ausgestreut , hatte
überall Boden gefaßt , ihre Lehren waren von begeisterten
Anhängern verstanden worden und wurden weiter propagirt ,
auch als die Internationale als Körperschaft längst zu existiren
aufgehört . In den vorgeschrittensten Ländern sind Arbeiter -

Parteien entstanden mit Programmen , in welchen die in ihren
Statuten enthaltenen Grundsätze weiter entwickelt sind , starke

Parteien , die auf politischem und wirthschaftlichem Gebiete in

ununterbrochenem Kampfe stehen mit den bürgerlichen Klassen
ihres Landes . Mit dem Wachsthum der Bewegung sind aber auch
die Verfolgungen gewachsen . Ausnahmegesetze verschiedener Art

markiren den Fortschritt der Bewegung .
Was hätte unter diesen Umständen eine Wiedererrichtung

der Jnterngtionale in der alten Form für einen Zweck ?
Unserer Meinung nach nur einen geringen . Ihre Lehren sind ver -
breitet , ihre Organisation hat sich, von Polizeischwierigkeiten
abgesehen , mehr oder minder überlebt und würde in den vor -

geschrittensten Ländern eher als eine Fessel empfunden werden .
Die Internationale als Organisation war am Platze , solange
die Agitation mehr extensiv , in dieBreite betrieben wurde ,
jetzt aber , bei der intensiv betriebenen Agitation , ist sie zum
mindesten überflüssig . Ihre Zentralbehörde könnte mit den

Einzelscktionen unmöglich verkehren , sondern höchstens mit den

Zentralleitungen der einzelnen Länder , was sie diesen aber

mitzutheilen hätte , das können sich die Arbeiterparteien in den

verschiedenen Ländern mit Leichtigkeit direkt mittheilen .
Nun bestehen aber obendrein allerhand Polizeiverbote , die

auch sobald nicht aufhören werden . Und da bei einer auf die

Oeffentlichkeit berechneten Bewegung geheime Sektionen keinen
Sinn haben , vielen Vereinigungen ein geheimer Beilritt auch
gar nicht möglich wäre , so würden weite Kreise der Arbeiter -

schaft der Organisation fernbleiben müssen , was die Wirksam -
keit derselben wesentlich beeinträchtigte .

Das und noch manches Andere lassen eine Wiederherstellung
der alten Internationale nicht besonders zweckmäßig erscheinen .
Damit ist aber nicht gesagt , daß überhaupt der Gedanke einer
internationalen Kooperation der klassenbewußten Arbeiter aller
Länder aufgegeben werden soll . Im Gegentheil , wir befür -
Worten lebhaft seine Festhaltung und möglichst baldige Ver -

wirklichung . Nur glauben wir , daß es dazu keiner besondern
Organisation bedarf .

Man muß sich nur vergegenwärtigen , was denn überhaupt
in den Rahmen solcher internationalen Kollektivarbeit gehört ,
um dies zu begreifen . Auf die�nur in Polizeihirnen mögliche
Vorstellung von durch internanonale Komites angestiftete Re -
volutionen gehen wir mit keiner Silbe ein . Ebenso leuchtet
jedem denkenden Menschen ein , daß alle Einzelnheiten der Agi -
tation und Organisation , wie sie in den verschiedenen Ländern

durch die besonderen , geschichtlich bedingten Kampfesbedingungen ,
den jeweiligen Stand der Entwicklung , gezeitigt werden , un -

möglich hierher gerechnet werden können . Es kann sich vielmehr
immer nur um eine Verständigung in Fragen allgemeiner
Natur handeln , um die Proklamirung von in allen Ländern

gleichmäßig zu verfechtenden Forderungen . Dazu bedarf es aber ,
sobald die internationale Solidarität der Arbeiterinteressen ein -
mal in das Bewußtsein der Arbeitermassen gedrungen ist ,
keiner besonderen geschlossenen Organisation mehr .

Und diese Erkenntniß ist ja da . Sie findet sich in den Pro -
grammen der Arbeiterparteien aller Länder ausgedrückt . Nur
die Engländer glaubten bisher alles allein machen zu können ,
die Praxis hat sie aber eines Besseren belehrt . Indem der

Huller Kongreß die Bildung einer selbständigen politischen
Arbeiterpartei beschloß, hatte er bereits im Prinzip mit den

bisherigen Traditionen der Traoes Unions gebrochen . Der

aus die Einberufung eines internationalen Kongresses und die

Schaffung eines internationalen Bundes bezügliche Beschluß ist
nur die Konsequenz des Erstercn .

Es kommt uns also nicht in den Sinn , die Hand , welche
uns die Engländer entgegenstrecken , mit der Erklärung „ Ihr

kommt zu spät " zurückweisen zu wollen . Nichts liegt uns ferner
als das . Was wir wollen , ist nur , festzustellen , daß es nach
unserer Ansicht nothwendig ist , bei den zu unternehmenden
Schritten den veränderten Verhältnissen Rechnung zu tragen .

Einem geschlossenen Bunde ist die Arbeiterbewegung heute
entwachsen , es wäre verfehlt , sie in den Rahmen eines solchen
einzwängen zu wollen . Aber sie bedarf desselben auch nicht ,
um ihre internationalen Angelegenheiten zu regeln . Die Ein -

ficht in die Gleichheit der zu verfechtenden Interessen gegeben ,
bedarf es in den einzelnen Fällen nur des gegenseitigen Mei -

nungsaustausches , um eine gemeinsame Aktion zu erzielen .
Dazu genügen regelmäßig abzuhaltende Kongresse und eventuell

gegenseitig zu vereinbarende Verträge . Alle Versuche , darüber

hinauszugehen , würden nach unserer Ansicht zu nutzloser Kräfte -
Vergeudung führen , nur falsche Vorstellungen bei Freund und

Feind nähren .
Die Pariser Konferenz hat den Beweis geliefert , wie stark

die Jdeengemeinschaft in den Arbeiterparteien der verschiedenen
Länder bereits ist , daß der Geist der Internationale
bei ihnen schon in Fleisch und Blut übergegangen ist . Wie
ein Mann stimmten die Delegirten der verschiedenen Länder
— immer die Engländer ausgenommen — in allen grundsätz¬
lichen Fragen miteinander . Worin die Konferenz fehlte : ihre
ungenügende Beschickung , die Willkür bei Zulassung und Ab -

Weisung von Delegirten , ihre Verquickung mit einer gut ge -
meinten , aber durchaus kleinbürgerlichen Ideen entsprechenden
sogenannten Arbeiter - Ausstellung — . die auf den großen Welt -

ansstellungen paradirendeu Jndustrieerzeugnisse pflegen auch
nicht von den Bourgeois selbst hergestellt zu sein — alles daS

ist auf Konto der seit der Sprengung der alten Jnternatio -
nale in dieser Beziehung herrschenden Anarchie zu rechnen .
Hier gilt es zunächst , einzusetzen und Wandel zu schaffen . Es

darf nicht mehr dem Belieben einer oder einiger weniger zu
speziellen Zwecken vereinigter Korporationen überlassen bleiben ,
über Zeit und Bedingung internationaler Kongresse zu ent -

scheiden , das muß Sache gegenseitiger Verständigung aller be -

thciligten Organisationen sein . Auch darüber , welche Fragen
vor das Forum der Kongresse gehören , hat die Allgemeinheit
zu entscheiden , es muß verhindert werden , daß dieselben zu
lokalen Sonderzwecken gemißbrancht werden . Je mehr diese
sich auf das beschränken , was allgemein als internationales

Bedürsinß empfunden und anerkannt wird , um so größere
Garantie ist gegeben , daß ihre Beschlüsse auch ausgeführt wer -
den . Mögen dann die Sektirer , denen sie „nicht weit genug
gehen " , ihren Berathungen fernbleiben , es wird für dieselben
kein Schaden sein .

Auf dieser Basis freier Verträge und Vereinbarungen halten
wir den Beschluß der englischen Gewerkschaften und den Wunsch
unserer belgischen Genossen für durchführbar . Sie ist unseres
Erachtens auch die einzige Form , welche eine Betheiligung der

organisirten Arbeiter aller Länder ermöglicht .
Selbstverständlich sprechen wir damit nur unsere persönliche

Ansicht aus , wir werden uns gern eines Besseren belehren
lassen . Es kommt uns zunächst nur darauf an , die Diskussion
dieser wichtigen Frage in Fluß zu bringen , nnd es sollte unS

sehr freuen , wenn wir diesen Zweck erreicht .
Inzwischen aber begrüßen wir den Beschluß der TradeS -

Unions als eine erfreuliche Bestätigung des Grundsatzes der

vielgeschmähten alten Internationale , daß „die Emanzipation
der Arbeiterklasse weder eine lokale , noch nationale , sondern
eine soziale Aufgabe ist , welche alle Länder umfaßt , in

denen die moderne Gesellschaft besteht, und deren Lösung vom

praktischen und theoretischen Zusammenwirken
der fortgeschrittensten Länder abhängt . "

Und so ertöne denn auf ' s Neue der oft ergangene Ruf :
Proletarier aller Länder , vereinigt Euch !

Die Lage der Arbeiter in Pennsylvanien .
Von Henry George ( Verfasser von „Fortschritt und Armuth " ) .

Deutsch von G. M.
n .

Aber was «S verhindert , in diesem Durchschnittslohn «in richtiges Bild
deS wirklichen Verdienstes zu erlangen , ist der Ausfall durch Verlust
an Zeit . Dieser Verlust ( ausgenommen die Sonn - und Feiertage ) be«
trug im Jahre 1884 durchschnittlich 128 Tage im Hartkohlen - und 110
Tage im Weichkohlendistrikt , und 1885 III , bezw . 112 Tage .

Das Statistische Bureau gibt den folgenden Vergleich des theorettschen
und deS wirklichen Wochenlohnes für 1884 auf der Basis des „höchsten
Durchschnittslohnes " und der durchschnittlichen Arbeitszeit während de ?

Jahres :
Hartkohlenwerke :



Weichkohlendifirikt :

Bergleute
Arbeiter unt r der Erd »

üb » » „ „
Knaben
Wagentreiber
Schmiede
Kokesofen - Fllller
Kokesauszieher
Minenaufseher
Zimmerleute

In dem kommenden Bericht für 18SV wird der Du�fchnittslohn auf

Doll . « 67 pro Woche im Hartkohlen - und 6 2l tm Weichkohlendistr, »

abgeschätzt , wenn gleichniäßig auf alle Beschäftigten vertheilt . In dieser

Durchschnittsberechnung sind die Knaben den Männern gleich gerechnet .

Da aber , wie der Bericht zeigt , wenigstens 14, ovo Personen an den

gesammten ausgezahlten Löhnen theilgenommen haben und nicht angegeben

sind , so werden die obigen Ziffern ziemlich genau den Durchschnittslohn
der Erwachsenen angeben , was auch mit den Berichten der Arbeiter

übereinstimmt . Di - Bergleute selbst geben ihren Lohn auf SS, bez. 20 Doll .

an » je nach der Lokalität .
Der Ueberschuß jener beschäftigten Personen , die nicht angegeben wer -

den , ist au « der Thatsache zu erklären , daß ostmals aus der Zahlllste

eine Person aufgeführt ist , wo thatsächlich mehrere beschästigt wurden .

Dieser Gebrauch erklärt die außergewöhnlich hohen Löhne , welche öfters

angegeben werden als Beweis , waS ein fleißiger Bergmann verdienen

kann . Was so als der hohe Verdienst eines Mannes erscheint , »st oftmals

der Lohn eines Mannes und eines Knaben , oder zweier Männer . In

einem Falle in Westmoreland�County hat es sich bei einer Untersuchung

sogar herausgestellt , daß der Verdienst von S6 Männern als der

vonvierMännerngebuchtwar .
Unter der bestmöglichen Schätzung ist der Lohn eines pennsylvanischen

Bergmanns ein miserabel niedriger , besonders wenn der Charakter des

Berufe « in Betracht gezogen wird . Denn der Kohlengräber arbeitet unter

der Erde in einer Dunkelheit , die nur durch die schwachen Strahlen

einer Lampe , die er am Hute trägt , etwas erhellt wird . Sehr oft

arbeitet er an Plätzen , wo er unmöglich ausrecht gehen kann . Se » ne

Aleider sind fortwährend durchnäßt von dem Tropsen der Felsen , und

trotz aller Vorsicht kann er dem Rheumatismus nicht entgehen . Und

daneben das Risiko plötzlichen Todes durch schlagende Wetter , daS Herab -

fallen von FelSmaffen oder Explosionen , oder das Risiko , lebendig begraben

zu werden , zu verhungern oder zu ersticken , bevor Hilfe möglich ist . Und

so niedrig diese Löhne auch find , es müffen noch Abzüge gemacht wer -

den , um die richtige Entlohnung dieser harten und gefährlichen Arbeit

zu erhalten .
Alle Bergleute , die im Kontrakt arbeiten , oder im Akkordlohn nach

der Tonne gerechnet , müffen von ihrem Verdienst die Explosivstoffe so
wie das Schärfen ihrer Werkzeuge bezahlen , und alle Untergrund - Ar -
beiter müssen das Oel und die Dochte , die sie in ihren Lampen verbrennen ,

selbst liesern . Und was mehr ist , die Löhne werden im Großen und

Ganzen nicht in Baar bezahlt , sondern in Form von Wohnungs -
m i e t h e und in W a a r e n, die für hohe Preise von den Kompagnie -
Läden (b. h. Läden , die der Bergwerksgesellschaft gehören ) geliefert wer -
den . In der Regel wird der Bergwerkbesitzer , wenn er das Land an
der Oberfläche eignet , und somit keine Konkurrenz von Läden auf dem

angrenzenden Lande zu fürchten hat , wever Land zum Bauen von Häusern

verkaufen oder verpachten , da die Kontrol « über daS Land die bessere
Kontrole über die Menschen ermöglicht .

Die Arbeiter sind in trübseligen , monotonen Kompagniehäusern unter «

gebracht , die durch dünne Zwischenwände abgetheilt sind . JedeS HauS

hat 2 —4 kleine Zimmer . Die Häuser sind von Holz , mit möglichst ge-
« ngem Kostenaufwand hingcbaut , gewöhnlich ohne Anputz im Innern
und ungestrichen von Außen . DaS einzige Zeichen , daß es ein Ding wie

Farbe in der Welt gibt , ist gewöhnlich die Nummer der Kompagnie , die

in plumpen Ziffern angebracht ist . Kalkanstrich scheint völlig unbekannt

zu sein , dagegen hat man in einzelnen wenigen Fällen die Thüren , und
in noch weniger Fällen ist das gesammte « euhere zu einer oder der

anderen Zeit mit einer glanzlosen Mischung angestrichen , die als eine

Apologie für Farbe dient und jedenfalls dem pennsylvanischen Herzen

theuer ist alS ein „ Heimathprodukt " , an dem die „Pauper - Arbeit " anderer
Länder keinen Anthsil hat .

Der ZinS dieser Häuser differirt je nach Lage von Doll . 2 SS biS

9 Doll . , der Durchschnitt , wie vom Statistischen Bureau angegeben ,
scheint S Doll . zu sein , und wird vom Lohne abgezogen . Das ist jetzt
in Pennsylvanien verboten , und es wird oerlangt , daß der Lohn ein -
mal monatlich in Baar oder in Baar - Anweisungen ausbezahlt wird .
Aber diese , wie alle anderen Vorschriften zum Schutze des MelherS ,
werde » umgangen durch „halsabschneiderische Verträge " , wie die Arbeiter

sie nennen , die jeder Miether unterschreiben muß . In diesen Verträgen ,
welch « in vielen Fällen die Frau mttunterzeichnen muß , erlaubt der

Miether die Zurückbehaltung der Miethe vom Lohn , entsagt den Wohl -
thaten des Gesetzes , wonach dem Schuldner eine gewisse Summe von

Haushaltungsgegenständen verbleiben muß , und entsagt ebenso der gesetz -
lichen Kündigungsfrist , indem er den Eigenthümer autorisirt , ihn nach
fünftägiger Kündigung auszusetzen . In diesen Minendörfern steht Jeder -
mann ( außer einem oder zwei Geistlichen , denen der Eigenthümer ge-
wöhnlich Bauplätze für Kirchen schenkt oder vermiethet ) unter der fünf -
tägigen Kündigungsfrist .

Und das Resultat dieses Miethsystems ist leicht zu ersehen . Da gibt
e« nicht die geringste Verbesserung oder Verschönerung . Obwohl gewöhn -

lich etwas Gemüse auf einem Flecken Land hinter dem Hause gebaut
wird , so fehlen vollständig Bäume , Sträucher und Blumen , die selbst
tzaS ärmlichste Landhaus im Sommer ausschmücken und die Oede des
Winters verscheuchen . Der Mensch wird seine Wohnung , von der er

nach fünf Tagen vertrieben werden kann , nicht verbessern und ver -

Blönern, selbst wenn er , was oft der Fall ist , sein ganzes Leben unter
esem prekären System zubringt .
Der bloße Anblick jener Flecken , die in den Hartkohlenseldern vor den

Werken sich ausdehnen , oder der in den Weichkohlenseldern Herumdrän -
genden Säuser (?) ist im höchsten Grade traurig und abschreckend , selbst
wenn im frühen Sommer die Natur in ihrer Glorie ist . Sie machen
den Eindruck eines harten , abstumpfenden , monotonen Kampfes um die

bloße Existenz ; ein menschliches Leben , reduzirt auf wenig mehr als das
des Thieres , und von Allem entkleidet , was ihm Würde , Wohlgefallen
und Reiz verleiht . Sie erinnern an die von der Armuth heimgesuchten
Flecken in Irland , ohne so anmuthig zu sein .

Wenn man durch die Kohlendistrikte Pennsylvaniens gebt, so ist eS be-
fremdend , Zeitungsartikeln zu begegnen , die den irischen „ LandlordiSmus "
behandeln , oder Resolutionen der Knights of Labor zu lesen , die den
Landraub im fernen Westen verdammen . Wenn der Pennsylvanier
Landmonopol sehen will , so braucht er weder über den Ozean noch über
den Mississippi zu gehen . Von manchem Punkte in seinem eigenen Staate

8 Alles , was er von der Welt erblickt , daS gesetzliche Eigenthum eines
annes oder einer Korporation . Alle anderen „freien und unab «

hängigen Bürger " , die man sieht , können durch ein Wort der Mög -
lichkeit, den Lebensunterhalt zu verdienen , beraubt und nach fünftägiger
Kündigung aus ihren Wohnungen geworfen werden . Als ich vor vier
Sommern in Irland reiste , wurde ich auf „ begründeten Verdacht " ver -
hastet und durch einen Trupp Polizisten vor den restdirenden Landlord
zum Verhör gebracht . Als der Wagen die Pforte passirte und eine noble
Straße hinaufrollte , die zu einem großartigen Schlosse führte , schien es
mir der packendste Kontrast , den ich je erblickte ; als ob wir durch des
Zauberers Stabbewegung Connaught verlassen hätten und in ein besser
ausgestattetes Land eingetreten waren . Die Armuth , der Schmutz und
die herb « Nacktheit des Lebens , die ich gesehen hatte , waren alle ver -
drängt durch die hohe Umzäunung des Grundstücks , und auf dem Platze
gab es herrliche Bäume , ausgedehnte , wohlgepflegte Rasenplatze , herrliche
Blumenbeete , Gebäude mit ihrer Umgebung , die alle Zeugen des Ueber -
flusseS und Wohllebens waren , und anstatt barfüßiger Bauernfrauen
wohlgekleidete Damen , die Ball fpielten . Alles dies kam wieder in meine
Erinnerung , als ich vor einigen Wochen durch die öden und schmutzigen
Straßen von Kompagniehäusern in der Umgebung von Hazleton ging ;
ich pausirte ein wenig und blickt « durch die Eisengitter , welche die Re »

5denz
de « Eigenthümers umgeben . Dort Alles dürftig , gemein und

art , als ob die Behausungen der Menschen Orte wären gleich den

Ställen der Pferd «, um drinnen nur zu essen und zu schlafen . Nicht
eine Blume und kein blühender Strauß , und außer den Fabrikräumen
keine Spur von Anstrich . Hier Farbenbeete , die Salomon ' s Pracht in

Schatten stellten , Palmen aus dem Treibhaus konttastirten mit dem

Blätterschmuck der einheimischen Schattenbäume und — Alles bezeugte
Reichthum und Geschmack .

Die Agitation unserer Genossen
in Amerika .

R e w y o r k, 20 . September . .

Die Agitattonsiour unserer Gäste aus Europa hat bisher den denkbar

besten Ver ' auf genommen . A v e l i n g, der einige Tage vor Liebknecht
eintraf , hat in der Umgegend von Rewyork — Rew - Haven ,
Bridgeport und Äiddleton — sehr gut besuchte Meetings ab -

gehalten ; in den beiden erstgenannten sprach auch seine Frau , Eleanor

Marx ; und die Wirkung auf die englisch - sprechenden Zuhörerschaften
war durchweg eine sehr günstige . Liebknecht hatte bisher nur ein -
mal Gelegenheit , in einer großen Versammlung zu sprechen — nämlich
in einer geschlossenen Parteiversammlung , die aber so zahlreich besucht
war wie eine gute Volksversammlung , und zu einem gegenseitigen Aus -

tausch der Meinungen und vollkommener Verständigung der Meinungen
führte .

Gestern fand in Brommer ' S Union - Park die eigentliche Empfangs -
feier statt . Es handelte sich darum , die Genossen zusammenzusühren .
Und daS Fest fiel wahrhaft großartig aus . Die Zahl der Anwesenden
wird von den Zeitungen auf 10 —20,000 geschätzt und das ist sicherlich
nicht übertrieben . Die Gäste wurden „vorgestellt " und hielten Ansprachen ,
die bei der Unmöglichkeit , die Räume mit der Stimme auszufüllen , kurz
sein mußten . Der Smpsang war enthusiastisch , und Niemand , der diesem

herrlichen Fest beigewohnt hat , wird es vergessen . Die Polizei versuchte
es , Unordnung zu machen . Unter dem Vorwand , die Gäste schützen zu
wollen , griff sie eine Anzahl von Genossen , welche sich zu denselben

drängten , in rohester Weise an , und ohne die treffliche Parteidisziplin
wäre eS unzweifelhaft zu Thätlichkeiten gekommen , worauf e« offenbar

abgesehen war .
Die Newyorker Polizei ist wegen ihrer Brutalität und Bestechlichkett

berühmt , und an Leuten , die für einen „ Riol " ( Prügelei ) in diesem
Moment Tausende von Dollars geben würden , fehlt es gewiß nicht .
Aber Dank der Parteidisziplin verlief das Fest in der schönsten Weis «;
und in einem offenen Briefe an die leitenden Zeitungen wurde das

provokatorische und rohe Benehmen der Polizei auch gebührend ge-
brandmarkt .

Im Ganzen verhält die Presse sich anständig — gemein war bisher
nur der „ Star " und natürlich die deutsche „ Staatszeitung " des be-

rüchtigten Ottendorfer .

V

Den 21 . September .

DaS gestrige Meeting verlief glänzend . Die Halle , welche 5000 Men -

sch - n faßt , war gedrängt voll , so daß kein Apsel zu Boden fallen konnte ,
und ziemlich ebensoviel « muhten draußen bleiben , so daß die Zahl der

Besucher , wenn auch nicht Theilnehmer , aus 10,000 geschätzt werden
kaum Nach Einführung sprach erst Liebknecht , dann Frau Ave -
l i n g und zum Schluß Dr . A v e l i n g. Liebknecht nahm u. A. Veran -

lassung , die Preßlüze , daß er sich über die Verurtheilten von Chicago
gehässig ausgesprochen habe , an den Pranger zu stellen und seiner
Ueberzeugung , daß dieselben an der ihnen zur Last gelegten That un -

schuldig seien , Ausdruck zu geben . Die Redner fanden begeisterte Bus -
nähme und der Inhalt ihrer Reden begeisterte Zustimmung .

In der Versammlung , die von Genossen Walt her in englischer und

deutscher Sprache eröffnet wurde , war das englisch redende Element sehr
stark vertreten — es bildete wohl ziemlich die Hälfte . DaS ist ein

gutes Zeichen. Solange die Bewegung in den Vereinigten Staaten auf
die Deutschen beschränkt ist , kann sie kaum ausschlaggebenden Einfluß
erlangen . Sie mutz in die englisch redenden Kreise eindringen . Und —

wesentlich vermittelst der Gewerkschaften wird dies auch sicher gelingen .
Die Agitation unserer Gäste hat die Gewinnung der „ Amerikaner " zu
einem ihrer Hauptziele .

Morgen findet — ebenfalls in Cooper ' s Hall — eine zweite Massen -
Versammlung statt , in welcher die jetzt besonders brennende G e w e r k -

s ch a f t s f r a g e behandelt werden wird . —

V

Der vorstehenden Korrespondenz tragen wir noch aus den uns in¬

zwischen zugegangenen Zeitungsberichten Folgendes ergänzend nach :

Auf dem Fest in Brommers Union Park sagte Liebknecht u. S. ( wir
zitiren nach der „ New - Dorker Bolkszeitung " ) :

„ Genossinnen und Genossen ! Ich danke Ihnen in meinem und meiner

Freunde Namen für diesen großartigen Empfang . Rein Gefühl auszu -
drücken ist mir unmöglich . In meinem langen Leben habe ich keine so
imposante Versammlung gesehen . Ich bin vollständig überwältigt von
diesem Sturm der Begeisterung und diesem ungeheuren Menschenmeer .
Meine Stimme — keines Menschen Stimme ist stark genug , um Jeden
von Ihnen zu erreichen . Also nur wenige Worte . Unsere Grundsätze zu
entwickeln , den Zweck des Hiersein « klar zu legen , haben wir andere

Gelegenheiten .
„ Als Sie die ehrenvolle Einladung an mich richteten , herüber zu

kommen , damit ich helfe , der Sozialdemokratie eine Gasse zu machen ,
schwankte ich lange . Drüben , das wissen Sie . ist mein Kampffeld , und
es ist schwer , die Stätte zu verlassen , wo dem Feind die Stirn geboten
werden muß . Aber auch hier ist ein Kampsseld und auch hier muß die

Schlacht der Sozialdemokratie geschlagen werden . Die Größe Ihres Ver -
trauens und die Größe der Aufgabe , die hier zu erfüllen ist , überwanden
meine Skrupel . Und so bin ich denn in Ihrer Mitte . " . . .

„ Ihr , meine deutschen Genossen , habt Euch das Verdienst erworben ,
den Stein der sozialdemokratischen Bewegung hier in ' S Rollen gebracht
zu haben . Dieses Verdienst der Initiative kann Euch die Geschichte nicht
vorenthalten . Aber die Bewegung muß über die Kreise der deutsch
redenden Amerikaner hinausgreifen ; sie muß unter die englisch redenden
»rbeitermaffen getragen werden . Darum haben Sie den besten englischen
Schüler , den Karl Marx , mein pzid Ihrer Aller Lehrer , gehabt , mit
herberusen . nebst seiner Gattin , «einer Jugendfreundin , der Tochter
unseres Marx . . . .

„Alles , was die gleichen Interessen hat und die gleichen Ziele »er -
folgt , und wenn auch die Ansichten über die Mittel verschieden find ,
werden wir unter der sozialdemokratischen Fahne zu vereinigen suchen .
Und es wird gelingen — dafür bürgt mir die Begeisterung , welche uns
hier entgegentritt .

„ Ich weiß , daß Sie uns in unserem AgitationSwerk mit aller Kraft
unterstützen werden ; und Sie dürfen überzeugt sein : wir werden mtt
Aufgebot aller Kraft unsere Pflicht thun . "

Den Jubel , mit dem diese Ansprache aufgenommen wurde , kann man
sich denken . Und die gleich« Begeisterung dauerte das ganze Fest über .
Selbst alS die Polizei unter dem Borwand , die Gäste vor dem Andrang
zu schützen , in brutalster Weise eine Rempelei herbeizuführen suchte ,
scheiterte ihr Plan an dem festen Willen der Genossen , sich das Fest
nicht verderben zu lassen .

Nicht minder enthusiastisch , war die TagS darauf stattgehabte »er -
sammlung im Cooper Institut . „ 6000 Personen, " schreibt der „Sozialist " ,
„hatten sich im Saale und 3000 Personen in den Vorsälen eingefunden
und mehr alS die Hälfte der Gekommenen muhte , ohne Eingang finden
zu können , nach Haufe zurückkehren . " Lorsitzender der Versammlung war
der aus Hamburg ausgewiesene Genosse H. W a l t h e r , Schriftführer
die Genossen Rosenberg und Vogt . AU Liebknecht das « ort ertheilt
wurde , spielte daS Orchester die Marseillaise , in welch « die Versammelten
begeistert «instimmten .

Da die Kabelberichte unsere Genossin Eleonore Marx- Aveling den
Wunsch nach „ Tod und Schrecken " hatte äußern lassen , so lassen wir ,
um zu zeigen , wie gut die Bourgeoisie von ihren Agenten — bedient
wird , die betreffende Stelle aus der Rede der „blutgierigen Hyäne "
— wie sich - in auf die Kabellüge hineingefallene » schweizerisches Blatt
ausdrückt — hiermit folgen :

„ Land , Eisenbahnen und Arbeitsmittel, " sagte Frau Aveling laut »e -

richt der „ New- Dorker Volkszeitung " , „sollten nicht das Eigenthum ein -
zelner Personen wie Gould und Vanverbilt , sondern das Eigenthum des
gesammten Volkes fein ! Wir verlangen nicht , daß jene Leute von ihren
Stellen entfernt werden sollen ; nur darauf bestehen wir , daß alle und
jede Klassenherrschakt abgeschifft wird ! Erst dann wird daS Volk die
wahre Freiheit besitzen ! „ Wie aber, " so fragt man uns , „ könnt Ihr
Eure Forderungen durchsetzen ?" Ich will Euch sagen wie , meine Freunde :
durch dasWerfen dreierBomben , nämlich durch Agitation ,
Organisation und Erziehung ! Solche Versammlungen wie
diese sind Mittel zum Zweck . Doch sie genügen nicht . Wenn Ihr diese
Versammlung verläßt , müßt Ihr diese Lehren Anderen übermitteln . In
Wohnungen und Aibeitestätten müßt Ihr Propaganda für Eure Ideen
machen . Findet aus , wo das Unrecht steckt, dann werdet Ihr auch wiffen ,
worin das Heilmittel bestehen muß . Besonders fordere ich die Frauen
auf , mit Hand ans Werk zu legen , und für die Emanzipation ihre »
Geschlecht « einzutreten ; denn sie stehen selbst noch weiter in der ökono -
mischen Entwicklung zurück wie das männliche Geschlecht . Die Rednerin
schloß mtt den Worten des Dichters Shelley : In großer Anzahl sich
aus ihrem Schlummer zu erheben , Männer sowohl wie Frauen , und
frisch sich zu gemeinsamem Wirken zu vereinen . "

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , S. Oktober 1886 .

— Für Historiker , welche den Stand des öffentlichen Geiste »
in Deutschland nnter dem zweiten Kaiserreich zum Gegenstand
ihrer Untersuchung zu machen wünschen , sind nicht zum wenigsten lehr -
reich die gerichtlichen Aktenstücke — Anklageakte und Erkenntnisse — auS
denen sie ersehen können , welche Rechtsbegriffe bei den Personen obwalteten ,
deren spezieller Berus es war , das R�cht zu schützen , bezw . zum AuS -
druck zu bringen . Ein dahingehöriges Dokument liegt uns heute vor in
der Anklageschrift des erstenStaatsanwalt des Land -
gericht Kottbus , Hauke , wider den Cigarrenhändler Hermann
B e r g o w und den Restaurateur Paul Bieber in Spremberg
wegen angeblicher „ Verbreitung sozialdemokratischer Schriften " . So mit ü
lich in der Anklageschrift ; der Herr Staatsanwalt scheint gar nicht zu
wissen , daß nicht die Verbreitung sozialdemokratischer Schriften , sondern
nur die Verbreitung verbotener Schriften strafbar ist .

Nun , wie der Titel , so der Inhalt des staatsanwaltlichen OpuS .
Wir haben ja schon viel Starkes in diesem Genre gesehen , aber hier ist
Alles Übertrossen , was uns noch vor die Augen gekommen . Eine Prob «
mag genügen . Nach Aufzählung aller Sünden des Angeklagten Bergow ,
saßt der Staatsanwalt das Sündenregister desselben in folgender Weis «
zusammen :

„ Vergegenwärtigt man sich hiernach , daß der Beschuldigte vergo «
Mitglied der sozialdemokratüchen Partei in Spremberg ist , daß er weiter
ein offenes Cigarrengeschäft betreibt , dessen Umfang zu unbedeutend ist ,
um ihm einen zu seinem und seiner Familie Lebensunterhalt ausreichen -
den Verdienst abzuwerfen , daß er ferner zu seinen hauptsächlichsten
Kunden die Arbeiter zählt , welche zur sozialdemokratischen Partei ge«
hören , daß er sich auch mit dem Vertrieb einer ganzen Reihe von Zei »
tungen befaßt , die zwar nicht gerade verboten (!) sind , aber
mindestens zum Theil ihren sozialdemokratischen Ursprung und die be-
zügliche Tendenz kaum verkennen lassen , und daß er von allen diesen
Druckichristen je ein Exemplar , dazu auch noch diverse verbotene Werke
in seinem offenen Geichäst , doch nur zur Benutzung seiner Kunden ,
liegen hatte , daß er endlich geständigermaßen Abonnent des Züricher
„ Sozialdemokrat " ist — vergegenwärtigt man sich alle diese Momenle ,
so kann gar kein Zweifel bleiben , daß der Beschuldigte verbotene Druck -
schristen , insbesondere (!) den „ Sozialdemokrat " nur zu dem Zw. ck hält , sie ,
durch Auflegung zur Einsicht , den seinen Laden angeblich als Kunden
besuchenden Parteigenossen mitzutheilen , und daß er somit seinen
ganzen Cigarrenhandel nur betreibt , um unter dem
Aushängeschild eines Erwerbsgeschästs die Verdreitung verbotener Schrff -
ten um so sicherer bewirken zu können . "

Also : Bergow betreibt ein Cigarrengeschäft , das ihm nicht genug ab -
wirft , um, nach der Ansicht des Staatsanwaltes , davon mit seiner Fa «
milie existiren zu können . Sehr hübsch vom Staatsanwalt , daß er einen
Wochenverdienst von 18 —23 Mark — so viel wirft nämlich Berga « ' »
Geschäft nach des Staatsanwalts Berechnung ab — für keine genügende
Einnahme sür einen Proletarier hält . Bergow sucht auch in der That
seine Einnahme dadurch zu erhöhen , daß er Zeitungen und Zeitschriften
verbreitet , die „ nicht gerade verboten sind " — beiläufig eine
klassische Wendung , für die ihrem Urheber die Versetzung in ' s Reichs «
gericht gebührt — aber doch auch keine Beziehungen zum Reptilien -
fondS haben . Und nun stellt sich bei einer Haussuchung heraus , daß
Bergow « in Exemplar des „ Vorwärts " besitzt , ein Exemplar de »
„ Sozialdemokrat " abonnirt hat , und flugs folgert der Herr Hauke , daß
Bergow ' S ganzer Geschäftsbetrieb nur Vorwand ist , um — dieses ein «
Exemplar des „ Sozialdemokrat " seinen Kunden beim B -such des Ladens
zur Einsicht vorlegen zu können . Und das nennt man Begründung !

Di « Franzosen nannten ihr zweites Kaiserreich lo das ompirv — da »
niedrige Kaiserreich . Wir Deutschen können das unsere das nieder «
trächtige nennen , denn seit seinem Bestehen hat es nicht ausgehört ,
die niederträchtigsten Eigenschaften , die nur denkbar sind , systematisch zu
züchten : Byzantinischen Servilismus und entsprechende Aufgeblasenheit ,
sowie ein Pharisäerthum im öffentlichen Leben , eine Untergrabung alle »
Rechtsbewußtseins und eine Korruption der Recht » «
pflege , daß einem die bevorstehende Rückkehr der Jesuiten noch al »
wahres Labsal erscheinen könnte .

— Einen drastischen Beleg für das in vorstehender Notiz
Gesagte liefert die Briessälschnngs - Affäre i « Laueuburg . In
Nr . 37 unsere » Blattes berichteten wir von dem Briefe , den der kon «
servative Schuhmachermeister Boye vor der Stichwahl in Lauenburg
an unser » Genossen Molkenbuhr gerichtet , und in welchem Molken -
buhr gefragt wird , welche „ Vergütung " er verlange , wenn es ihm ge-
linge , seine Wähler zu veranlassen , für die Konservativen zu stimmen .
Nun , dieser Brief war gefälscht , aber nicht , wie die Konservativen sofort
behauptet hatten , von einem ihrer Gegner , sondern der Fälscher war ,
wie jetzt feststeht , niemand anders als die höchste Gerichtsperso »
im Kreise Lauenburg : AmtsgerichtSrath Francke in Ratze «
bürg , bis dahin Vorsitzender des konservativenWahl -
Vereins in Ratzeburg , der Wahlmacher Herbert Bi » marckSl !

Bezeichnend für die tiefe moralische Verkommenheit
dieses Francke ist die Einsendung desselben an die „Kieler Zeitung " ,
worin er sich zur Urheberschaft des gefälschten Briefes bekennt — nach «
dem nämlich da « Faksimile desselben veröffentlicht , die Ermittelung de »
Schreibers nur noch - ine Frage der Zeit war . Da thut der Herr so,
alS handle es sich in dem Anerbieten nur um die Ersetzung von Wahl -
kosten , und als habe er von der Nachforschung nach dem Urheber de »
Briefes erst jetzt , vier Wochen fett Ausbruch des Stteite » über denselben ,
gehört , erst jetzt gehört , welchen „ Staub " der Brief „aufgewirbelt " . Ein
Richter , der sich wundert , daß eine Urkundenfälschung „ Staub
aufwirbeli " !

Zweifelsohne wird Herr francke jetzt anstandshalber sein Amt
quittiren müffen , genau so wie vor einigen Jahren der höchste Ver -
waltungsbeamt « desselben Kreises , Landrath von Bennigsen «
Förder , seinen Posten quittiren mußte wegen schmählicher Ber «
l e u m d u n g der Privalehre des freisinnigen Kandidaten B e r l i n g.
Aber genau so wie Herr v. Bennigsen - Förder durch ein friedliches Pöst -
chm — als Äefängnißdirektor — entschädigt wurde , genau so wird man
auch Herrn Francke seinen Verlust — zu „ vergüten " wissen . Bielleicht
Überträgt man chm «ine Lotteriekollekte .

Das ist der preußische Beamtenstand in der Aera Bismarck - Puttkamer .
Man weise un » aus der Geichichte des zweiten französischen Kaiserreichs
ein Beispiel nach , das diese Korruption noch übertrifft .

— Die von unfern im Freiberger - Prozeß verurtheilten Genosse »
gegen das betreffende Erkenntniß eingelegte RevifipnS - Beschwerde
gelangt am 11. Oktober vor dem Reichsgericht zur Verhandlung .

Wie eilig e» die Herren haben , geht daraus hervor , daß in dem
Münchner Geheimbundsprozeß , «n dem das Urtheil sechs Wochen früher
als im Freiberger Prozeß gesprochen wurde , bi » heute noch kein Termin



anqesetzt ist . Offenbar ist man bemüht , die Freiberger Verurtheilten
noch vor dem Beginn der nächsten Reichstagsseffion hinter Schloß und

Riegel zu bringen , daher diese unanständige Eile . Ein Beweis mehr ,
daß der ganze Prozeß systematisch von Oben her betrieben wurde .

Bei dieser Gelegenheit wollen wir «ine uns von zuverlässiger Seite

berichtete Thatsache mittheilen , die auf den Landgerichtsdirektor Bollert
in Freiberg , die „ Seele " des verurtheilenden Gerichtshofes , ein

bezeichnendes Licht wirft . „Dieser Bollert " , schreibt unser Gewährsmann ,
gab seiner Frau ein so geringes Wochengeld , daß sie , um auszukommen ,
zum Stehlen ihre Zuflucht nahm , infolge deffen ehrlich « Dienst -
Mädchen in schimpflichen Berdacht geriethen . Als eS sich herausstellte ,
daß seme Frau die Diebin war , suchte Bollert die Sache durch Geld

auszugleichen , ober der Diebstahl war bereits amtlich festgestellt , es half
daher alles nichts , Frau Bollert mußte in ' s Landesgefängniß , und als

st « wieder heraus war , ließ Bollert sich von ihr scheiden . "
Der Mann scheint somit ein sehr geeigneterBertheidiger

des heiligen Eigenthums zu sein .

— Sie verlieren die Geduld . Es hat sich in den letzten Wochen
in deutschen Arbeit erblättern eine Polemik abgespielt , die ein über «
aus beachteniwerthes Symptom ist für die in den Arbeiter -

kreisen herrschende Stimmung . Gegenstand dieser Polemik bildete eine
von Dresden — von den den dortigen Tabakarbeitern — ausgehende
Petition au den Reichstag : dem K 152 der Gewerbeordnung
«ine bestimmte Fassung dahin zu geben , daß dem männlichen

sowohl wie dem weiblichen Arbeiter das Recht zustehe , Vereine zu grün «
den , welche sich, wie die Bereine der Arbeitgeber , über ganz Deutsch -
land erstrecken können , und in welchen die Erlangung günstiger
Lohn- und Arbeitsbedingungen angestrebt , bezw . berathen werden könne ,
mit andern Worten : die angeblich gewährleistete Koalitionsfrei -
h e t t vor den polizeilichen Chikanen der Einzelstaaten ( Puttkamer ' scher
Erlaß ) zu schützen .

Wir sind keine grundsätzlichen Gegner von Petitionen . Wenn man
Nicht überhaupt die Theilnahme am politischen Kampf perhorreszirt , so
wird man es auch sür zuläffig erklären müssen , von den Mitteln , diesen
Kampf zu führen , in den gegebenen Formen , wozu die Unterthänigkeits -
stoskeln übrigens nicht gehören , Gebrauch zu machen Was im einzel -
Nen Falle entscheidet , ist erstens der Inhalt der Petition , und zweitens
die Frage , ob die Petition nicht einer energischeren Form , seinen For -
derungen Ausdruck zu geben , Abbruch thut . Mit anderen Worten , ob
«ine Petition bestimmt und geeignet ist , aufzurütteln oder einzufchliiiern .
Daß beide Fälle eintreten können , zeigt die Geschichte der englischen
Arbeiter - und Reformbewegung .

Die Dresdener Petition wurde also in Umlauf gesetzt , in Bersamm -
lungen und in der Presse warm besürwortet , so daß es schien , als c »
sie «ine große Unterschriftenzahl auf sich vereinigen sollte . Da plötzlich
regte sich Opposition dagegen . In R e u m ün st e r in Holstein , deffen
Arbeiterbevölkerung gut sozialistisch , aber durchaus nicht wrdulenr ist ,
traten in einer Arbeiterversommlung mit Ausnahme eines Redners

sän. mtlich - andern gegen die Petition auf , und wurde nahezu einstimmig
beschlossen, sich an der Unterschristensammlung nicht zu betheilig - n. Da

sonst fast nirgends Versammlungen zur Besprechung der Petition statt -
finden konnten , so konnte sich anderswo auch keine Opposition gegen
dieselbe zeigen , aus Einsendungen in der Arbeiterpresse geht aber her «
»or , daß diese Opposition vorhanden ist . So schreibt dem „ Berliner
Bvlkstlalt " ein Abonnent :

„ Nach meiner Ueberzeugung hat . . . nur ein geringer Bruch -
t h e i l der Berliner Arbeiter die Petition unierschrieben . Und d e s -
halb nur ein Bruchtheil , wie Schreiber von den meisten seiner
Freunde und Bekannten weiß , weil man der Meinung ist , daß man
sür Rechte , welche den Arbeitern gesetz - und verfaffungsmäßig zustehen ,
auch wenn man dieselben arg verkümmert hat , nicht petitionircn will ,
indem man der Meinung ist , daß die Vertreter der Arbeiter im Re- chs -
tag genau die Mittel zu gebrauchen wissen müssen , welche ihnen die

Berfaffung des Deutschen Reiches in die Hand gibt , ohne Pelitions -
Nachhilfe . . . . Denn ebensowenig wie sich die Berliner Arbeite ? abhalten
lassen werden , Petitionen für erst zu erkämpfende Rechte an
den Reichstag zu schicken, werden sie es unterlassen , von ihren Kan -
d i d a t e n zu fordern , die den Arbeitern gesetzlich zustehenden Rechie
ganz energisch zu vertheidigen , dieselben , wenn möglich , zu
vermehren , aber sie in keiner Weife verkümmern zu
lassen . "

Die Norddeutsche Hundsgemeine bejubelt die Vorgänge in Neu «
Münster als em „erfreuliches Zeichen " , daß sich die Arbeiter von den
Agitatoren abwenden . Das Pindterblatt stellte die Sache so dar , als
wären die Arbeiter der „Hetzerei " müde , es weiß aber sehr gut , daß ,
was in Neumünster sich zeigte , das direkte G e g e n t h e i l bedeutet .
Die Arberter verlieren die Geduld . Die infamen Maßregeln der
letzten Zeit , die Schließung auch der in keiner Weise politisch kompro -
«lltirten Fachvercrne , die demonstrative S ch äd i g u n g der Arbeiter
bei ihren Lohnkonflikten hat in denselben eine Stimmung erzeugt , wie
fi - schroffer zu keiner Zeit unter dem Sozialistengesetz bestand . Wir
haben den Ton unseres Blattes keineswegs herabgestimmt , und doch
glauben wir , daß es heute nicht einen Genossen in Deutschland gibt , dem
de : „ Sozialdemokrat " zu schart schriebe , wohl aber wurde uns jüngst
von einem Genossen , der bisher als einer der Gemäßigtsten galt , der

Wunsch ausgedrückt , wir möchten jetzt „doch ein wenig schärfer drein »
hauen . "

Bielleicht ist der Gesellschaft , die in Deutschland das Hest in d- r Hand

hat , der Bismarck - Puttkamer - Sippe , die sich an ihre fetten Pfründen
klammert wie der Bampyr an sein Opfer , das er aussaugt , vielleicht ist
diesen gewissenlosen pollti ' chen Strebern diese verzweifelte Stimmung
gerade erwünscht . Die tiefe Sympathie Ehren - Puttkamer ' s sür den

Wost ' schen Anarchismus ist bekannt , dem Tugendminister kommt es auf
Anige Attentate gar nicht an — was kümmert es ihn , wenn ein paar
Untergeordnete Organe feiner Polizei daran glauben müssen ? Wenn er
Nur mit seinen Gewaltmitteln , nach denen er seit Jahren wie der Tiger
Nach frischem Blute lechzt , einschreiten darf . „ Es geht mir zu langsam " ,
ist auch seine Parole . Hat nicht Rußland , das he ' . ßgelubte Rußland ge¬
zeigt , wie man mit „Nihilisten " aufräumt ?

Nun , vorläufig ist die Freude noch verfrüht . Weder die Arbeiter in

Neumünster , noch sonstwo in Deutschland haben ihr Abwenden von der

Petition im Sinn « eines Abwendens von dem Gros der deutschen So -

zialdemokratie gedeutet , sich vielmehr gegen die dahingehende Unterfiel -
lung der Offiziösen entschieden verwahrt . Es ist eine Bewegung zur
schärferen Betonung der negirenden Seite unseres Kampfes . Man
will in erster Linie prvtesttren .

Das ifl noch keineswegs ein Uebergang zur sogenannten „ Propaganda
der Thar " . Die politisch geschulten deutschen Arbeiter werden Voraussicht -
sich nie so thöricht sein , Mord und Todtschlaz als quasi Programm -
»unkte aufzustellen , aber sie werden sich ebensowenig das Recht streitig

wachen lassefl , sich in der ihnen jeweilig am passendsten erscheinenden
Wesse ihrer Haut zu wehren . Eincm Gegner gegenüber , der vor den

gemeinsten Mitteln nicht zurückschreckt , handelt es sich nicht um die

�Loyalität", sondern um die Wirksamkeit der gewählten Kamp ' es -
art Man packt ihn da , wo er schwach ist , und die gehen sehr fehl , die
da meinen , die deutschen Arbeiter kennten die schwache Seite ihrer

nicht .
Mögen die Bismarck , die Puttkamer , die Richthosen eS daher nur

immer so forttreiben , es wird der Moment kommen , wo die Arbeiter

wit ihnen und ihren Handlangern gehörig abrechnen werden , und sie
können sicher sein , daß ihnen keine ihrer Schurkereien vergessen werden

Wird .

— DflS verächtlichste Wesen unter der Sonne ist für einen wohl -

erzogenen Musterbürger unserer besten aller möglichen Gesellschaften un -

zweifelhaft der B a g a b u n d. Nicht arbeiten , ohne Rentier zu sein , das

zeugt von einer Verworfenheit des Charakters , die jede Bcutaliiät der

Polizei gegen so ein , selbstoerständlich durch eigenes Verschulden , herab -

gekommcnes Individuum rechtfertigt .

Erst neulich wieder wurde auf irgend ern - m Kongreß — wenn wir

Nicht irren , waren es die StrafanstailSvorfteher -c. — die Behauptung

aufgestellt , daß für die Landstreicher die Zuchthausbehandluna kein ge.
Nügendes Abschreckungsmittel , daß als » in den Arbeitshäusern ,c . ein

diel wirksameres „Besserungssystem " am Platze ser. Und ähnliche An -

schauungen kann man in den Kreisen der „Praktrker " , d. h, der höheren
Und niederen SenSdarmerie . täglich hören , sur die obendrein jeder

arbeitslose Nichtrentier ein Vagabund ist .
Nun , daß es unter den Arbeitslosen auch gewohnheitsmäßige Land -

streicher gibt , soll nicht geleugnet werden , abgeschmackt im höchflen Grade
ist es aber , über diese „moralisch Gesunkenen " ohne Weiteres und allge -
mein den Stab zu brechen , statt sich zu fragen , wieso und warum Men -
schen so tief sinken , in das entwürdigende , jeder inneren Befriedigung
baare Leben eines Bagabunden immer wieder zurückzufallen . Denn daß
es angenehm sei, sich als Bettler von allen zwei - und vierbeinigen
Hunden anfallen lassen zu müssen , das macht uns Niemand weiß .

Der Theologentroß wird da natürlich sofort mit der sehr bequemen
Theorie von der angeborenen Schlechtigkeit der menschlichen Natur bei
der Hand sein , mit der man Alles beweisen , jede Niederträchtigkeit be-
schönigen kann . Ein vernünftiger Mensch zuckt indeß zu solcher Erklärung
die Achseln und sucht nach einer , der Sache auf den Grund gehenden
wissenschaftlichen Erklärung des UebelS .

So hat auf der letzthin in Berlin stattgehabten Naturforscher «
Versammlung ein hervorragender Psychialriker , Professor Mendel
in Pankow bei Berlin , die Vagabundenfrage vom medizinischen
Standpunkt aus erörtert , und ist dabei zu Resultaten gekommen , welche
die höchste Beachtung Aller verdienen , die sich noch nicht zu der im
neuen deutschen Kaiserreich offiziell gezüchteten Verehrung deS Polizei¬
knüppels aufgeschwungen .

» Es ist nicht zu verkennen, " sagte er , „ daß eine große Zahl söge -
nannter Vagabunden einen unwiderstehlichen Trieb zum Wandern und
auch zum Betteln haben , und daß sie andererseits aber auch für eine
dauernde Thäti gleit unfähig sind . Daß nur in den s e l -
tensten Fällen dieser krankhafte Zustand erkannt wird , hat
seine Ursache in der seitens der Gerichte zu erfolgenden summarischen
Aburtheilung der Vagabunden . Ich habe vor einiger Zeit Beobachtungen
im hiesigen Arbeitshause angestellt . Ich habe mir , ohne irgend
eine Auswahl zu treffen , 8b Vagabunden vorführen lassen und
ihren Geisteszustand untersucht . Von dtesen 35 Leuten waren K voll¬
ständig geisteskrank , 5 waren in hohem Grade s ch w a ch s i n -
nig , 18 waren Epileptiker , II litten an schweren chroni -
schen Krankheiten , und bei den übrigen 52 waren ohne Ausnahme
Störungen der Geistesthätigkeit , bei einigen sogar in sehr
bedenklichem Grade , zu konstaliren . In den meisten Fällen ist der
Alkoholgenuß die Ursache dieser Erscheinungen ; einen Theil der Schuld
trägt aber auch die Mangelhaftigkeit unserer öffent »
lichen Einrichtungen . Ich habe mehrfach die Wahrnehmung ge-
macht , daß Leute , die nach überstandenem Gelenk - Rheumatismus , Typhus
u. s. w. als geheilt aus den Krankenhäusern entlassen worden und so-
gleich in Arbeit getreten sind , zumeist ihrer Stellung wegen Arbeits -
Unfähigkeit wieder verlustig gingen und alsdann dem BeUlerthum an -
heimgefallen sind . Wenn auch bei vielen Vagabunden Mangel an Er -
ziehung , Ansteckung durch schlechte Beiffuele die Ursache ihrer Vagabun -
dage ist , so drängt sich doch angesichts der ermähnten Thatsachen die
Nothwendigkeit auf , alle Personen , die sich der Landstreicherei , Bettelei
u. l. w. schuldig gemacht haben , zunächst von dem Gerichtsarzt
uniersuchen zu lassen . Es ist nothwend >g, alle Paralytiker , Epileptiker ,
chronische Alkoholisten u. s. w. einer Änstatl sür Epileptiker zu über -
weisen . Wenn man einwendet , daß das viel Kosten verursachen wird ,
zumal diese Leute , da unheilbar , ihr ganzes Leben lang in diesen An -
Italien zuzubringen haben , so ist zu erwidern , daß für die Insassen in
den Arbeitshäusern sowieso die Provinzen zu sorgen haben und daß die
Leute , die in epileptischen Anstalten untergebracht werden , mit geringen
Zwischenräumen ständige Insassen der Arbeitshäuser sind . Wenn man
serner die fortwährenden Transportkosten , die diese Leute verursachen ,
und außerdem in Erwägung zieht , daß diese Men' chen , wenn sie die
Freiheil genießen unaufhörlich das Publikum belästigen , ja oftmals
beunruhigen , so dürsten die durch das vorgeschlagene Verfahren erwach «
senden Mehrausgaben lür die epileptischen Anstalten sich ausgleichen .
Es kommt noch Hinz-. -, daß die bezeichneten Vagabunden sehr nützliche
Mitglieder für eine Irrer . Kolonie werden dürsten , daß sie sehr wohl zu
leichteren Arbeiten in vortheithafter Weise verwendet werden können
und daß sie unter ärztlicher Aussicht und Pflege stehen . Ein derartiges
Verfahren ist aber auch vom Standpunkt der Humanität geboten . Man
darf Niemand bestrasen , wenn er geistig unzurech -
nungsfähig ist Solche Leute müssen lediglich der Heimathsbehörde
überwiesen und ihr Ausenihalt beschränkt werden . Im Weiteren müssen
aber auch Einrichtungen geschassen wgrden , daß Rekonvaleszenten nicht
ohne Weiieres aus den Kcantenhäusern entlasjen werden . "

Co Mendel .
Der Mann ist als Politiker Gegner unserer Bestrebungen , als Fach »

mann aber liefert er den Beweis, ' daß ein gewissenhafter Arzt der ge-
borene Sozialdemokrat ist . Seine Vorichläge sind zweifelsohne sehr gut
gemeint und würden , wenn in seinem Smne durchgesühri , auch manches
Gute wirken , ob sie aber in der heutigen Geselischast so, wie er es
meint , durchsührbar sind , das scheint Herr Mendel nicht genügend über -
legt zu haben . Er hat namentlich vergessen , bei wie vielen seiner Kollegen
das Klassem . ntercsse das medizinische Gewissen vollständig ertödtet hat ' —

Zum Teustl ist die Wissenschaft ,
Routine ist geblieben —

und daß daher selbst die an sich sehr vernünftige Forderung der Heber -
Weisung der Landstreicher an die Gerrchtsärzte — sollte eigentlich
bei allen Angeklagten geschehen — da keine genügende Gewähr für
sachgemäße Enticheidung dielet , wo die Geldfrage die entscheidende
Rolle spielt . Und wie es in dieser Beziehung in den Gemeinde - ,
Kreis - zc. Verwaltungskörpern aussieht , ist männia - ich bekannt .

Indeß , diese Seite der Frage steht auf einem anderen Blatt . Für
uns hat das Referat des Herrn Mendel schon dadurch bedeutenden Werth ,
daß er als Fachmann gezeigt ha! , in wie vielen Fällen der Vagabund
thatsächlich nur ein Kranker ist , und daß , wenn das Vagabundevwesen
ein Krebsschaden am Gesellschaftsiörper ist , die Verantwortung dafür
zum guten Theil aus die Gesellschaft selbst zurückfällt . Die Krankheiten
der Gesellschaft sind die Verbrechen der Gesellschaft .

— Einem charakteristischen Rothschrei begegnen wir in einem
„ Ein Wort an die Arbeiter " überschriebenen neueren Leit -
artikel der Münchener „ Allgemeinen Zeitung " . Drei „ Ideen " , heißt es
da , untergraben den für Handel und Industrie so nothwendigen Frieden :
die von den Engländern gehegte „ Idee " des Handelsmono -
pols , die von den F r a n z o s e n gehegte » Ä e v a n ch e - I d ee " und
die von den Panslavisten gehegte „ Idee " der Eroberung
Konstantinopels . Engländer und Russen fördern und unterstützen
heimlich die „ Revanche - Jdee " der Franzosen , diese um ihres Handels «
Monopols — die festländischen Krieg « haben England groß gemacht —
jene um ihrer pai . slavistischen Ziele willen . „ Es drohen unS daher, "
h- lßt - s dann , „schwere Geschicke . Wenn aber irgendwo noch
eine Möglichkeit liegt , dem VerhSngniß in den Arm zu fallen ,
so erblicken wir sie bei den arbeitenden Klassen im wei .
teren Einn , bei allen jenen Menschen , welche in Frankreich wie in
Mitteleuropa und den benachbarten Mittelstaaten für sich und ihre Fa -
mckie in ehrlicher Arbeit ringen und schaffen , und denen doch viel -
leicht einmal die Geduld bricht , bei diesem Ringen und
Schassen immer aufs neue unterbrochen , qestört und ins Unabsehbare
zurückgeworfen zu werden zum einseitigen Vortheil ehrgeiziger , meist im
Genosse aller irdischen Güter schwelgender Fanatiker , deren „ Ideen " die
Welt nicht zur Ruh « kommen lassen .

.. . . . .In richtiger Erkenntniß dieser Verhältnisse haben daher hie im
Monat August vereingten Arbeitervereine Schwedens als Puntt VIII
ihrer Beschlüsse den Satz aufgestellt : „Die ' schwedlschen Arbeitervereine
schließen fich den internationalen Friedensbestrebvngen an . " Das klingt
freilich nur einfach , zeigt aber den richtigen und praktischen Weg zur
Verbesserung der Lage nicht blos der Arbeiter , sondern aller Menschen ,
die da eines guten Willen « sind . Möchten doch die Arbeitsstände — und
zumal die in Mitteleuropa , Frankreich , Italien , der Schweiz , Belgien ,
den Niederlanden und in Skandinavien , sowie in den Balkanländern
lebenden — sich überzeugen , daß sie keinen unversöhnlicheren und ge-
sährlicheren Feind haben , als die Vertreter der mehrfach gezeichneten
„ Ideen " . Und mögen sie doch diesen angeblichen Idealisten , die für sich
meist große Realisten find , begreiflich machen , daß wir ihre Ideen von
der Auspflanzung d«S griechischen Kreuzes ans der Sophienkirche sowie
die ewige Revanche herzlich satt haben und ihnen nicht das Recht
zuerkennen , mit diesen Schlagworten den Welttheil in Verwirrung zu
werfen und die ehrliche Arbeit außer Brod zu bringen , zum Vortheile
der englischen und amerikanischen Konkurrenten . " „

Sehr schön gesagt , nur hätte der Schreiber des Artikels auch so gerecht
sein sollen , mit den „ Ideen " seiner säbelrassetnden Landsleute ebenfalls
ins Gericht zu gehen . Man kann nicht die sranzösischen Revanche - Jdeen

bekämpfen und den deutschen National - Chauvinismus , der sie zum guten
Theil auf dem Gewissen hat , ignoriren .

ES ist unehrlich , über die englische Handelspolitik zetern und die
deutsche Handelspolitik stillschweigend als unantastbar hinstellen zu wollen .
Die schweizerischen , belgischen k. Arbeiter z. B. wissen von derselben ein
Liedchen zu singen .

Darin aber hat der Artikelschreiber des Professorenblattes Recht , wenn
er „ nur bei den a r b e i t e n d e n K I a s s e n " die Möglichkeitsteht , dem
Verhängniß in den Arm zu fallen . Freilich , wenn es blos aus das „ Er -
heben der Stimme " ankäme , dann müßten wir längst zu der schöne »
Zeit des Völkersried enS gelangt sein , denn seit jeher erheben die Arbeiter ,
wo sie auch nur zusammenkommen , ihre Stimme für die internationalen
Friedens bestrebungen ; es wird vielmehr erst dann besser werden , wenn
den Arbeitern , wie es sehr schön heißt , einmal die Geduld bricht
und sie den kriegslustigen Gewalthabern in drastischerer Form ihren
Willen kundgeben .

— Die Früchte de » Schandgesetzes . Wohin die niederträchtigen
Gewaltmaßregeln des „gemeingesäyrlichen Gesetzes " , wie es der Volts -
mund getaust , mit Naturnothwendigkeit führen müssen , haben die Bor «
gänge in Leipzig bei Gelegenheit der Ausweisung unseres
Genossen Schumann gezeigt . Wir lesen darüber in deutschen
Blättern :

„Leipzig , 27 . September . Die Art und Weise , sowie der Umfang der
sozialistischen Demonstration , welche am Sonntag Abend gegen 5 Uhr
in mehreren Straßen von Seiten der hiesigen Sozialdemokratie in
Szene gesetzt wurde , läßt sich erst heute , nachdem in die ganze Sache
Klarheit gekommen , überblicken . Die Veranlassung ist in der am Sonn -
abend den 25 . d. M. , auf Grund des Sozialistengesetzes erfolgten Aus -
Weisung deSTischlergesellenKarlFriedrichRichard
Schumann zu suchen . Die hiesige Polizei hatte von der beabsich »
tigten Demonstration vorher keine Kenntniß gehabt . Wie festgestellt
wurde , versammelten sich die Theilnehmer in dem eine halbe Stund «
von der Stadt entfernten Gartenetabliffement zum „ Neuen Schützenhaus " ,
wo mehrere Reden , u. A. auch von dem ausgewiesenen Schumann ,
gehalten wurden . Gegen Abend setzte sich der Zug , dessen Theilnehmer
sämmtlich mit rothen Abzeichen versehen waren , die Arbeiter - Marseillais «,
sowie das verbotene Lied „ Weißt Du , wie viel Sternlein stehen u. s. w. "
sangen , außerdem aber noch eine rothe Fahne — d. h. eine im -
provisirte , ein an einem Stock befestigtes Tuch — mit sich führten , durch
die Frankfurter Straße nach der Stadt zu in Bewegung , wo dessen
Ankunft von einem patrouillirenden Schutzmann nach der Polizei - Haupt -
wache gemeldet wurde . Der Polizeilieutenant Z. , ein Wachtmeister ,
sowie zwei Schutzleute , sämmtlich in Zivil , machten sich eiligst aus den
Weg , trafen aber die etwa 500 Köpfe starke Menge erst in der Nähe
des alten Exerzierplatzes am Gohliser Wege . Bei dem Bemühen , den
Fahnenträger zur Feststellung des Namens und zur Uebergabe der
Fahne aus dem Zuge herauszuholen , kam es zum Handgemenge
zwischen Sozialisten und Polizei . Die Schutzleute , welche
sich vorher legitimirt hatten ( und die auch jeder Sozialist kennt ) , wurden
von der Uebermacht zu Boden geworfen und mit Stöcken und
Knüppeln geschlagen . Erst als zwei der Beamten wieder festen
Fuß gesaßt hatten und von ihren geladenen Revolvern Gebrauch zu
machen drohten , wich die Menge und zerstreute sich. Die reihe Fahne
war aber trotzdem in den Besitz der Beamten gelangt . Es stellte sich
nun heraus , daß der eine Schutzmann so arg verletzt
worden war , daß er sich verbinden lass n und abtreten mußte . Der
Polizeilieutenant und der Wachtmeister , obwohl auch verwundet , ließen
sich aber von der Verfolgung der sich erst in Gohlis wieder sammelnden
Menge nicht abschrecken und ließen sich von dem in den Gohliser Baracken
garnisonirenden 134 . Regiment eine Patrouille , bestehend aus einem
Unteroffizier und zwei Mann , zu ihrem persönlichen Schutz geben .
Gleichzeitig ließ der diensthabende Offizier das Kasernenthor schlichen ,
um die wenigen Sonntags außer der Wache und zum Feuerdienst an -
wesenden Mannschaften inr Falle der Gefahr beisammen zu haben .
Eine Konsignation des Militärs fand indeß nicht statt . Inzwischen
waren auch genügende Schutzleute aus Leipzig eingetroffen und mit
deren Hülfe gelang es , aus der Mitte der bereits vor Möckern ein »
getroffenen Menge 5 der Rädelsführer zu verhaften , welche der Sicher «
heit halber schleunigst mittelst Droschke nach Leipzig befördert wurden .
Die Menge war nun ruhig geworden und zog in der Richtung über
Wahren nach der preußischen Grenze zu. Am andern Tage ( Montag )
wurden weitere 7 Verhaftungen vorgenommen . Unter ihnen befindet
sich der dem Ausweilungsbesehl verfallene Tischler Schumann , dessen
Ausenthaltsfrist in Leipzig am Montag abläuft . Die Antlage gegen die
Verhafteten wird auf Landfriedensbruch gestellt . "

Wir sind , da uns noch keine Privatmittheilungen vorliegen , noch nicht
in der Lage , zu prüfen , in wie weit dieser Bericht , der unzweif lhast
aus polizeilichen Kreisen stammt , im Einzelnen richtig ist , jeden -
falls bestreiten wir zunächst , daß es sich um eine geplante Demon -
stration gehandelt hat , der ganze Verlauf der Affäre zeigt vielmehr , laß es
sich hier um eine rein spontane Aeußerung der durch die forigesetzten
schurkischen Provokationen in weiten Kreisen erzeugten Erbiiterung handelt .
Daß die Freunde und Bekannten eines Ausgewiesenen die >em noch das
Geleit geben wollen , ist eine zu bekannte Erscheinung , als daß sich ein
anderes denn ein Polizeihirn darüber wundern könnte , und daß die
Stimmung der von ihrem Freunde Abschied Nehmenden keine den Ur -
hebern der Ausweisung sehr rosige ist , sollten sich die Herr n auch sagen
können . Bisher hatten es die Arbeiter aus den Rath unserer Genossen
jedoch stets vermieden , sich von der Polizei zu Widersetzlichkeiten ver -
leiten zu lassen , wenn sie jetzt davon abzugehen beginnen und m- hr
Werth daraus legen , ihrem Groll vollen Ausdruck z» geben als taliijchen
Rücksichten zu folgen , so ist das eine Erscheinung , die wir zwar im In -
teresse der dabei erfahrungsgemäß hinterher der Rache der Pol ze» zum
Opfer Fallenden bedauern , sür die wir aber einzig und allein die Macher
und Handhaber des infamen Gesetzes verantwortlich machen . Auf ihr
Haupt die Veranlwortung sür alle Opfer an Freiheit und Lebens -

glück, die es schon gekostet und noch kosten wird , auf ihr Haupt die
Verantwortung für jeden Tropfen Blutes , der in Folge dieses fluch -
würdigen Gesetzes schon vergossen worden und noch vergossen werven
wird ! Wir haben das Menschenmögliche gelhan , die Arbeiter davor zu
warnen , auf Eure Provokationen einzugehen , aber wenn Ihr es mit
Gewalt zum Aeußersten treiben wollt — nun , so tragt auch die Kon -

s e q u e n z e n davon l

— Das im Viereckffchen Verlag erschienene „ Deutsche Wochen -
blatt " ist dem Schandgesetz zum Opfer gefallen . Dabei
wäre an sich nichts Außerordentliches , an derartige Schu >kereien ist man
ja in Preußen . Deutschland nachgerade so gewohnt , daß sie nicht mehr
Aufsehen machen als etwa die Erleichterung der Staatskasse zu Gunsten
irgend eines Bismarckischen Reptils . Charakteristisch ist nur , daß man
die Schamlosigkeit so weit trieb , die Verbotsmaßregel an einen Artikel

zu knüpfen , der sich gegen ein in Wien verbreitetes anarchistisches
Flugblatt richtete und konstatirte , wie außerordentlich gelegen das

schwülstige Machwerk gerade in diesem Augenblick , wo das Sozialisten -
gesetz auf der Tagesordnung des österreichischen Reichsrathes stehe , der

österreichischen Polizei komme — eine Thatsache , die der in Oesterreich
„erscheinende " Volkssreund ebenfalls hervorhob — ohne konfiszirt zu
werden I Zaristischer wie der Zar , Habsburgischer wie der Habeburger
— das ist die Parole im „freien geeinigten Deutschland . "

— Unsere Kultur hat in diesen Tagen wieder erhebende Fort -
schritte gemacht . In Frankreich hat man mit einem neuen
Sprenggeschoß , das mit einem neuen Sprengstoff — M e l i t i n —

gefüllt wird , wahrhaft entzückende Erfolg « erzielt . Das Ge' choß trägt
vorn eine Stahispitze , vermöge deren es in die widelstandssähigsten
Körper eindringt . Beim Anprall entzündet die Nadel die Spreng -
ladung , das Geschoß zerplatzt sast vollständig zu Staub , erzeugt aber um

sich her eine Art von Gashülle , und diese Gase , sich ungeheuer aus -

dehnend , werfen sodann Alles , was sich in ihrer Nähe befindet , nieder .
Eine Bombe reicht hin , um einen ganzen Block von Häuiern zu zer -
stören . „ Gegenüber solchen Waffen — erklären Diejenigen , welch dies . Iben
versucht haben — hätte Paris nicht acht Tage widerstanden und Metz wäre

gar nicht in Betracht gekommen . "
Herrlich , nicht wahr ? Ein Tropfen Mermuth könnte darin gefunden

werden , daß es ja Deutschlands Erbseind ist , der sich des Besitzes dieser
kostbaren Erfindung erfreut . Doch dieser Fehler wird dura » die neu

erfundenen „ Heilhofitbomben " ausgeglichen — Heilhofit ist der Name
des Sprengstoffes — mit dem man in Spandau eben so günstige



Erfolge erzielt hoben soll . Kurz , die Zerstörungskunst ist in

herrlichster Entwicklung begriffen .
Darüber wird indeh die Erschießungskunst in keiner Weise

vernachlässigt . In Wien hat man ein neues , von dem P stol - nschützen
Schulhof erfundenes Rep et irgew ehr versucht , das als das

Ncm plus ultra auf diesem Gebiet bezeichnet werden kann .

„ Herr Schulhof — heißt es in einem darüber veröffentlichten Bericht
— machte mit seinem Gewehr zunächst bei abgeschlossen geladenem Maga «

zin , das 10 Patronen enthält , im Einzelschießen nicht weniger als 24

Schüsse in der Minute , und erprobte alsdann das Gewehr auf seinen

durch einen leichten Druck im Nu zu eröffnenden Repetirmechanismus ,
wobei der Schütze einschließlich des Ladens in der Minute 52

Schüsse erzielte ! Die 10 Schüsse repetirte Herr Schulhos ein

jedes Mal in ungefähr fünf Sekunden heraus , während er

zum jedesmaligen Laden , d. h. Füllen des Magazins mit den 10 Pa -

tronen , je sechs Sekunden brauchte . . . . .Weiter geht ' s nicht mehr !

Es übertrifft dieses thatsächliche Schießergebniß bei weitem alles , was

von einem Repetirgewehr sowohl im Einzel - als im Repetirschießen er -

zielt — ja als überhaupt möglich auch nur gedacht werden könnte !

Die anwesenden militärischen Autoritäten waren denn auch darüber

einig , daß dieses Repetirgewehr geradezu unübertrefflich sei . "

Auch Deutschland erfreut sich einer neuen Flinte , der man

Wunderdinge nachrühmt , ebenso Frankreich . Wonne und Entzücken
überall .

Für die Völker übersetzen sich alle diese herrlichen Erfindungen zu-
nächst inerhöhtenAusgaben behufs ihrer Durchführung . mit

andern Worten : in neuen Steuern . Sie werden fich dem natür -

lich mit Vergnügen unterziehen , denn erstens erfordert das der Patrio -
tismus und zweitens — „ haben sie es ja daz u" . Geht es nicht
den Arbeitern heute famos ? Sind ihre Löhne nicht wahrhaft

fürstlich ?
In weiterer Folge aber lacht den Völkern die noch herrlichere Aus -

ficht , ihre Angehörigen mit diesen famosen Waffen todtschießen , in die

Luft sprengen rc. lassen zu dürfen . Es wird ein wahrer Hochgenuß

stin .
Der bewaffnete Friede immer theurer , die Kriege immer blutiger —

und da läugne einer noch die Vortresflichkeit der politischen Situation ,
wie fie die Weisheit unserer Staatslenker geschaffen . Der ewige
Frieden war eine Utopie überspannter Schwärmer , den beständigen
Krieg hält Niemand aus , der beständige Krieg in Sicht , das ist
das Wahre , die „richtige Mitte " zwischen den Extremen . Wer daran

zu rütteln wagt , ist ein frecher Umstürzler , schlimmer als ein Gottes -

läugner , denn er läugnet den Nutzen der göttlichen Kunst der

Diplomatie .

— „ Daran erkenn ' ich meine Pappenheimer . " Die „ National -
liberale Korrespondenz " — Macher derselben ist der „ Gentleman " von
C u n y — hat es herausgefunden , wer für die Ratzeburger Brief -
f ä l s ch u n g verantwortlich ist . Es ist dies — man höre und staune
Nicht — das allgemeine gleiche Wahlrecht ! Voilä uuo
trouvaillo ! Dieser Fund ist in der That unbezahlbar . Doch hören wir
den glücklichen Finder , seine Auseinandersetzung ist überaus lustig :

„ Solche grobe Verirrungen wie die Ratzeburger Briessälschung werfen
ein besonders grelles Licht auf die Verwilderung unserer politischen
Sitten , die namentlich (!) durch das wüste Treiben bei dem

allgemeinen gleichen Stimmrecht vielfach einge -
treten ist . Die Parteiwuth und Leidenschaft , die in unseren Wahl -
kämpfen zu Tage tritt , muß die Sorge aller wahren Volks - und Vater -

landsfreunde ( oh! oh! ) hervorrufen und es ist einebeklagenswerthe Thatsache ,
daß der politische und Parteifanatismus bei uns in stetem Wachsen beariffen

ist . Wenn er auch nicht immer zu so groben Ausschreitungen führt , so
bringt er doch bei jeder Wahl genug häßliche Erscheinungen hervor
(z. B. den D u r ch f a l l eines nationalliberalcn Führers , s. Wahlkreis

AuhalbZetbst ) und regt die Gemüther in einer den bürgerlichen Frieden
oft dauernd zerstörenden Weise auf . Zum Theil ist das gewiß eine

unvermeidliche Beigabe aller politischen Wahlen , gleichwohl aber sollten
fich Alle , die auf das öffentliche Leben Einfluß haben und es mit dem
Volk wohl meinen , die Frage vorlegen , ob nicht bei uns der Parte - Haß
gegenwältig in einer geradezu volksverderblichen Weise
geschürt wird . "

Gut gebrüllt , L —öwe .
Ceterum censeo : das allgemeine Wahlrecht muß ab «

geschafft werden . So gereichen dem Gerechten alle Dinge zum
Guten .

— Ueber den jüngsten republikanischen Militärputsch i «
Madrid schreibt der daselbst erscheinende „Socialista " :

„ Das umfangreiche Register der „ Harmonien " der bürgerlichen Par «
teien unseres Landes ist um eine neue Seite bereichert worden .

„ Einige 300 Soldaten verschiedener Waffengattungen durchliefen mit
dem Rufe : „ Hoch die Republik ! Hoch Salmeron ! " die Straßen , unter
vollständiger Gleichgilfigkeit oder vielmehr neugierigem Erstaunen der
Bevölkerung der Hauptstadt .

„ Der ausschließlich militärische Charakter des verunglückten Hand -
streiches hat die entschiedene Absicht enthüllt , das Volkselement bei Seite

zu schieben , denn man beginnt einzusehen , daß die Bestrebungen der
Massen ganz andere sind als die , welche sie vor noch nicht langer Zeit
verleiteten , sich als Kanonenfutter herzugeben für Feiner ihrer Klasse ,
die fich der Opportunität wegen in Beschützer und Freui . oe verkleideten .

„ Ohne aufzuhören , die verschiedenen Nüancen , welche die bürgerlichen
Parteien unterscheiden , nach ihrem Werth abzuschätzen , hat die Arbeiter -
klaffe keine Lust , ihr Blut in Kämpfen aufzuopfern , bei denen es fich
um Interessen handelt , die nicht die ihren sind . Sie handelt klug , wenn
fi - ihre große Kraft für Kämpfe aufspart , wo sie positive Resultate er -
langen kann , und deren schließlicher Sieg ihre Emanzipation herbei -
führt .

„ Daher nehmen die militärischen „ Pronunciamentos " der Bourgeoisie ,
wie der letzte , einen kleinlichen Charakter an gegenüber denen , welche
den guten Glauben und die Thatkrait des Volkes gröblich täuschten und
Alle mit sich zogen , welche die fortschrittlichen Ideen verehrten . "

Uebrigens war der Moment des Putsches so ungünstig als nur mög -
lich gewählt . In einem Moment absoluter politischer Windstille mußte
die Lust an einer revolutionären Erhebung um so geringer sein , als
in Spanien die politischen Freiheiten zur Zeit denen in keinem andern
Lande nachstehen . ( Nach dem Putsch hat man natürlich Repressalien
eintreten lassen . ) Aber das ist das Unglück der meisten Verschwörer ,
daß sie beim Volk ihre Gesinnung voraussetzen .

— Entsprechend den von unfern BraunschweigerGenossen
geäußerten Wunsch senden uns die Genoffen aus Berlin den nachstehen -
den Steckbrief des Puttkämerlings Jhriug - Mahlotv :

Der „pflichtgetreue Beamte " ist 1,68 oder öS Meter groß , stark ge-
baut , hat dicke , fleischige Hände , hellblondes , sehr spärliches Kopfhaar ,
hellrothen Schnurrbart ( bisweilen trägt er auch einen Backenbart ) ,
bläulich schimmernde Augen und eine spitze Nase . Seine Gesichtsfarbe ,
sowie sein Hals sind roth .

Jhring - Mahlow hat in Braunschweig gedient und wurde von da —
entweder wegen Schulden oder wegen Mißhandlung eines Rekruten —
mit sammt seinem Lieutenant nach Magdeburg versetzt . Von dort kam
er nach Berlin zur sogen . Sittenpolizei , wurde dann uniformirter
Straßenheld und avancirte schließlich zum politischen Spürhund . Als
solcher erschien kr meist im blauen Staubhemd .

Er trägt den Kopf etwas gebeugt und hat keinen militärischen , fori -
dern schleppenden Gang , wie Leute , die jahrelang gesessen haben .

Korrespondenzen .

Forchheim , Bayern . Auch wir fühlen uns gedrungen , einmal
den Raum im Parteiorgan etwas zu beanspruchen : die Roth " endigkeit
zwingt uns hiezu . Die Polizeiwillkür , welche im „einigen Deut chland "

sorgsam gepflegt wird , hat ja schon längst dafür gesorgt , d ß kein

offenes , kräftiges Wort mehr gesprochen oder geschrieben werden kann .

Wie all und überall sich die Segnungen der gepriesenen „göttlichen Welt -

ordnung " fühlbar machen , so auch bei unS . Roth und Elend auf der

einen , Wohlbefinden und Besitzthum aus der andern Seit «. Aber es ist

so recht , der geschickt erfundene „Herrgott " , der in seiner allumfassenden
„ Weisheit und Güte " so liebevoll für seine von ihm selbst geschaffenen
Wesen sorgt , daß die weitaus größte Mehrzahl derselben das jammer «
vollste Dasein fristen muß , wird trotzdeu . hochgehalten , und die gläubige

Masse damit getröstet , daß es im Jenseits besser werden wird . Die

blöde Menge glaubt es auch noch ; sie hat ja keine Ahnung von einem

wirthschafllichen Gesetz , von dem natürlichen Gang der Dinge , der uns

deutlich den wahren Ursprung unserer jetzigen Zustände lehrt und die

Mittel zeigt , solche umzuändern , zu beseitigen .
Gerade Fmchhdm un� seine Umgegend kann sich, was den Grad der

Ausklärung anbetrifft , getrost den schwärzesten Distrikten zur Seite stellen .
Aber trotz alledem , trotz Hindernissen von allen Seiten , hat auch der

Sozialismus seinen Einzug in Forchheim gehalten , zählt er da -

selbst doch ein Häuflein überzeugter , treu ausharrender Genossen , die

auf der Wacht und an der Arbeit sind . Und diese Wenigen nun wollen

durch diesen Bericht einmal der Wahrheit die Ehre geben , aus der

Fülle des Materials , welches vorliegt , eine Piece herausnehmen ,
um an derselben die Wirklichkeit zu zeigen , sie nach vernünftigem Denken

zu beurtheilen . Zu „ Ehren " des Fabrikbesitzers H o r n s ch u ch wurde
am 15. September eine große Festivität begangen , um die „Verdienste " ,
„ Weisheit " , „Reellität " und der schönen Dinge mehr dieses „außer -
ordentlichen " Mannes bei seinem 25jährigen Jubiläum als Gesellschasts -
theil - und Inhaber in das richtige Licht stellen zu können . In Hülle
und Fülle wurde Weihrauch gestreut , der ganze abhängige , schweifwedelnde
Troß des Herrn Prinzipals sorgte dafür , daß die Feier eine „ erhebende "
wurde . Den Herrn Hornschuch hätten wir allerdings für vernünftiger
gehalten , da er noch keiner der ü b e l st e n s e i n e r A r t ist , als sich
in dieser Weise für nichts belobhudeln zu lassen . Denn was seine Ar -

beitsthätigkeit , mag sie noch so g' . /ß sein , betrifft , so hat er lediglich in

seinem eigenstenJnteres >e gehandelt , hat seinen „ Unternehmer -
gewinn " , der ihm ja doch ohne große Mühe in die Taschen floß ,
immer und immer aufhäufen können , um zu einem reichen Manne zu
werden . Od r wollen die Herren vielleicht behaupten , daß Hornschuch
deßwegen nur Fabriken baut , ein Geschäft betreibt , um lediglich einer
Anzahl Leuten Arbeit geben zu können ? Oder zahlt der „christliche "
Herr etwa so horrende Löhne , daß ihm nichts bleibt ? Oder hat er viel -
leicht die Handweberei im nördlichen Oberfranken deßwegen umgestaltet ,
nutzbringend gemacht , damit er leer ausgeht ? Nein , ihr schlauen Herren ,
es geschah nur in seinem Interesse , um im „ Schweiße seines Ange -
sichts " Kapital auf Kapital zu häufen . Sein Flügeladjutant , der söge -
nannte Direktor Döning , ein dummer , protzenhaster Kerl , der einen
Schein von Arbeiterfreundlichkeit mit Ostentation zur Schau trägt , und
als Nebengeschäst noch „ Heirathsvermittlung " zwischen seinen „ Unter -
gebenen " betreibt , hielt die Haux . rede , aus der nur das eine zu ent -
nehmen war : Arbeiter , dankt Euerem Herrn , küßt ihm die Hand !

Dafür sollen ihm die Arbeiter dankbar sein , daß sie um Hungerlöhne
arbeiten dürfen , im Alter auf die Straße herausgeschmissen werden ,
ihren Heimathsgemeinden zur Last fallen , Ortsarme werden müssen !
Oder sollen sie ihm etwa dafür t - e Hand küssen , daß er sie gegen Un-
fälle versicherte , wofür die Arbeiter selbst die Gebühren zahlen müssen ?
Oder etwa für Einrichtungen wie den sogenannten „ Pensionsverein " ,
wozu der Neberschuß verwendet wurde , welchen man durch die Ausgabe
eines Blechmarkengeldes erzielte , von dem angeblich die Handelsleute
aller Branchen beim Umwechseln 2 % zu Gunsten des genannten Vereins
zu zahlen hätten , der aber that ' üchlich doch durch die Arbeiter bezahlt
werden mußte , da der Handelsmann leicht diesen Ausfall durch eine
kleine Preiserhöhung seiner Waaren decken kann ! ? Ist weiter die Weih -
nachtsbescheerung , d. h. die Gratisabgabe von einigen Stücken Stoff
etwa eine so große Leistung , daß man eine lange Rede darauf hält ?
Wahrlich , die bleichen Gesichter und abgehärmten Gestalten der Arbeiter
quittiren eine solche Wohlthat , die von ihrem eigenen Schweiße gemacht
wird , im Uebermaß !

Noch wollen wir die „ Wohlthat " in der Gestaltung einer Stiftung
von 17,200 M. für hilfsbedürftige Handweber und arme Kranke erwäh -
nen , die von Hornschuch in jünqster Zeit gemacht wurde . Hilfsbedürftige
Handweber und 17,000 M. ! O Ironie ! Was sind 17,000 W. ? Be -
hielten doch lieber die Herren diese Summen für sich und zahlten sie
ihren Arbeitern die Löhne , welche denselben nach Recht zukämen ,
beuteten sie die Kräfte nicht aus gegen eine Bagatelle von Entschädi -
gung , und die Arbeiter könnten sich selbst schützen vor Hunger , und die
Roth bei Krankheiten lindern ! Diese Privatwohlthätigkeit aber soll den
Herren einen großen Namen machen , das , wenn es möglich wäre , aus -
gleichen , was sie dem Arbeiter an Leben und Gesundheit stehlen !

Und denkt nun noch ein Arbeiter frei , wird er Sozialist , so
weist man ihm die Thür « , oder ein Mensch wie der bekannte „Christlich -
Soziale " Konrad Otto aus Fürth , der Schwiegervater Hornschuch ' s , und
„ Mitinhaber " des Geschäftes , erfrecht sich, die Arbeiter zu ermahnen ,
nicht dem Gifte des Sozialismus anheimzufallen , erlaubt sich, den Ar -
beitern vorzuschreiben , was sie denken und nicht denken sollen . Gerade
dieser saubere Patron , der nunmehr auf seinen Lorbeeren in der Gestalt
von Geldsäcken ausruht , die er sich während seiner „Arbeitsthätigkeit " auS
dem Marke seiner Arbeiter zusammenge —strichen hat , hätte Ursache zu
schweigen . Ja , Du edler Herr , der Arbeiterstand von heute ist nicht
mehr der vor 20 Jahren , heute denkt der Arbeiter , die Roth zwingt
ihn , und trotz aller Gegenmittel , trotz Frömmigkeits - und sonstigem
Schwindel , wird er Sozialist , kämpft mit in den Reihen der Sozial -
demokratie , seine Lage zu bessern , ein menschenwürdiges Dasein zu
erreichen !

Die belgischen Vorgänge , welche Sie , wohlweiser Herr , ange -
zogen haben , sollten Sie gerade belehren , daß es hoch an der Zeit ist ,
bessernd einzugreifen ! Die haarsträubenden Resultate , welche über die
Lage der Arbeiter , auf das Treiben der von Ihnen so gehaßten Sozial -
demokraten hin , zu Tage gefördert wurden , sollten Ihnen die Mah -
uung geben , daß der Kampf des Arbeiters um Brod ein wohlberech -
tigter ist !

Aber die Herren wollen nicht hören , so müssen sie fühlen . Je mehr
Schuld sie auf ihr Gewissen laden , desto mehr Indifferente werden in
unsere Arme geführt , in die Arme der kämpfenden und siegenden
Sozialdemokratie IJ

NB . Seit der 1884er Äahl , wo wir am hiesigen Platz zirka 180
Stimmen hatten , konnten , Dank der herrschenden Polizeiwillkür , keine
weiteren Versammlungen abgehalten werden . Die Genossen Wiemer und
Oertel wollten vor längerer Zeit einmal sprechen , verstelen jedoch dem
Schandgesetze von 1878 .

Partei - Archiv .

Vuittvng .

Für das Partei - Archiv gingen ein :
Von R. Schweinfurt : l Album der Geschichte des JahreS 1848 .
Aus Genf : 1 I - a Kdglemcntation de la Prostitution .

1 La Femmo Esclavo .

Bon J . P. Paris ; 1 Rapport d ' ensomblo de la dölegation ouvriöro
parisicnne au Familistöre de Guise .

1 Delegation ouvrifero independanto & l ' Exposition
internationale d ' Anvers . 1885 .

1 do . Rapport d ' ensemble , In et adoptö en assem -
bleo generale de la ddiegation .

1 Rapport des deidgues ouvriers Cacteurs de pianos
et orgues & l ' Ezpostion internationale d' Amster¬
dam . 1883 .

Um weitere Einsendungen ersucht
Die « rchivverwaltung .

Briefkasten
der Redaktion : Ein ' endungen »c. sind eingetroffen aus Burg

städt , Barmen , Hirschberg , N e w y o r k (ik. Y. Z. ) , Wien '
Bern : In nächster Nr . Spandau und Leo XIII . : Desgl . Gruß '

der Expedition : ( Schluß zu Bfr . Nr . 40 . ) Jakobiner : Mk. 4 4 »
Ab. 4. Qu . erh . — K. H. Montreux : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Znr .

| Wthur : 60 Cts . f. Schst . erh . — Lappländer : Mk. 6 — Ab. 4. Qu .

erh . Weiteres besorgt . — G. H. E. a. Rr . : Mk. 4 40 Ad. 4. Qu . erh .
— L. D. Og. : Mk. 3 - Ab. 4. Qu . u. Mk. 2 - pr . Ufd . dkd. erh -
G. M. Jbg . : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . — Hamlet : öwfl . 1 15 f. Schft .
erh . Sdg . folgt . — K. Kqr . Mch. : Mk. 5 — ä Cto Ab. 4. Qu . 86 u. 1. Qu .
87 erh . — Falken : öwfl . 3 — Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . — Sdnk .

Zürich : Fr . 5 — pr . Cto Jbk . erh . — Hansen : Mk. 3 60 Ab. 3. Qu .
erh . — I . H. : Mk. 100 — ä Cto . erh . Weiteres ad notam genommen .
Bstllg . folgt . — Dr . I . S. W. : öwfl . 2 — i Cto Ab. 4. Qu . erh . —

Pfaffenstraße : Mk. 28 84 ä Cto Ab. ic. erh . — H. E. i. S. : Mk. 3 —
Ab. 4. Qu . erh . Beil . besorgt . — Rothe Schwefelbande : Einspännerei
durchaus unthunlich . Also wie bisher oder gar nichts .

( Bfk. 41. ) G. W. Daoosplatz : Fr . 0 — Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . 30
Pf . Mkn . mit 40 retour . Bstllg . abg . Erfragtes notifizirt . — P. a. a. a. :
Fr . 18 — ä Cto Ab. S . A. jc. gutgebr . Weiteres lt . Auszug . — Rothe
Faust : Mk. 100 — ä Cto Ab. sc. erh . Adr . geordnet . Bericht erwartet .
Hallunke : Mk. 1 36 05 pr . Ab. dir . 4. Qu . und ä Cto erh . Mk. 6 85
Cto M. u. Mk. 12 90 pr . Ggrchg . gebucht . Bfi . mehr . — Fernando :
5 — f. Schft . erh . Adr . geordn . Bf . am 29/9 . abg . — Eschwege : Mk.
20 - pr . Wsds . dkd. erh . — A. K. Hdf . : Mk. 4 - Ab. u. Schit . erh .
Adr . geordnet . Bstllg . u. Ers . fort . - W. W. St . - K. : Mk. 3 — Ab.
4. Qu . erh . — Brüssel : Fr . 39 — ä Cto Ab. k. erh . Fr . 6 — für
G. K. gebucht . — Dr . G. A. P. : Mk. 5 - Ab. 4. Qu . u. Schft . erh .
Adr . notifizirt . — A. G. H. a. R. : Mk. 4 30 Ab. 4. Qu . erh . —
1871er : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . D. wörtlich s o notirt . — L. D. Brüssel :
Fr . 2 60 Ab. 4. Qu . u. Portoers . erh . — A. Mc. L. Ayr . : Fr . 2 50
Ab. 4. Qu . erh . — Zu lebenslänglicher Heuchelei Berurtheilter : 10 Mk.
pr . dir . Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Reicht glatt . AlleS beachtet . — Un »
verbrsserlicher : Mk. 21 — ä Cto . erh . Bstllg . »c. folgt . — A. R. Chur :
30 Pf . retourerh . , bleiben Fr . 3 80. — W. F. Stg . : Mk. 6 — Ab. 4.
Qu . erh . Adr . lt . Bf . v. 28,9 . geordnet . — G. V. E. : Mk. 3 — Ab.
4. Qu . erh . Rekl . mxt 40 fort . — O. I . Dg. : Mk. 3 — Ab. 4. Qu .

erh . — C. L. Dzg . : Mk. 10 — Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . Sdg . folgt . —
Der Bekannte : Mk. 30 65 ä Cto Ab. 4. Qu . erh . u. hiervon Mk. 2 43

zum Auszl . pr . alt . Rest gebucht . 60 Pfg . v. Cto . B. Ihnen gutgebr .
Bfl . mehr . — Bm. C. a. Rh. : Mk. 1 — gutgemachtes Porto pr . llsds .
dkd. verw . — Haß : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . Reicht aber nur indirekt .
— S. W. C. a. Rh. : Mk. 4 35 Ab. Okt . u. Schst erh . Bstllg . nach
Wunsch besorgt . — F. G. Aarau : Fr . 4 50 ä Cto 4. Qu . erh . T. ' s

genaue Adr . nicht bekannt . — F. S . Rg. : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . —
A. Z. Rrschch . : Fr . 3 — Ab. 4. Qu . erh . 39 nachgel . — H. B. Bkst . :
Fr . 3 — Ab. 4. Qu . u. Schft erh . Fr . 3 — f. d. Freibrgr . Opfer dkd.
verw . Ers . 35 fort am 1/10 . — R. I . Kphzn . : Fr . 2 50 Ab. 4. Qu .
erh . — E. S . B. : Mk. 4 30 Ab. 4. Qu . erh . — A. Lsmn . Chicago :
( 20 Doll . ) Fr . 101 25 a Cto . Ab. ic. erh . Bstllg . mit 40 . — Sauhirt :
Mk. 25 — ä Cto Ab. ,c . erh . Adr . notirt . Bfl . mehr . — Bierbauch :
Mk. 19 60 Ab. 4. Qu . pr . 4 dir . u. Porto T. erh . 40 Pf . f. d. Opfer
d. Freiberger Proz . dkd. verw . Adr . »c. vorgem . — D. alte Laura :
Ml . 3 — Abon . 4. Qu . Z. erh . In München mahnen Sie selbst . —

Distelfink : Mk. 4 30 Ab. 4. Qu . erh . Adr . geordn . Geht also nur noch
Schr . — C. L. Bsto . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . Adr . geändert . — P.
Fl . Bsl . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . Was haben Sie denn „ noch " an
uns gesandt ? — K. M. Stg . : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . — Dr . H. B.

Rgd . : Fr . 5 40 Ab. 4. Qu . erh . u. pr . X. D. verbliebene Fr . 4 6V f. d.

Opfer des Freiberger Prozesses dkd. verw . Grüße und beste Wünsche . —

Dreibein : Mk. 6 — Ab. 4. Qu . erh . — I . I . Fchm . : Wk. 4 40 Ab. 4.
Qu . erh . — F. H. Bln . : Mk. 5 — Ab. 4. Qu . erh . Adr . geordn . —

I . Br . Ra. : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . — Ein Rother : Mk. 4 30 Ab.
4. Qu . erh . — F. T. C. a. Rh. : Mk. 3 50 f. Schft . erh . — Bstllg . fort
— W. Eberhardt Charleston ( 3 Doll . ) Fr . 15 21 ä Cto Ab. 4. Qu . »c.

erh . Bstllg . folgt . — L. Pf . G. : MI. 3 — Ab. 4. Qu . erh . -

Freund Fritsche : Fr . 1 50 fürs Abgeholte pr . Abon . 4. Qu . erh . —

Post >llon Lehmann II : fbb . erh . u. abgegeben . — B. Q. : Mk. 3 89
Ab. pr . Ende Mär , 87 erh . - Dr . B. B. : Mk. 10 - Ab. 1/9 . 36 bis
Ende März 87 erh . — Romeo und Julia in Dingsda : Mk. 20 — für
die Opfer des Freiberger Justizmordes dkd. erh . — Jbam : Besten
Dank . Weiteres nach Wunsch . — August E. : Mk. 30 —5 Cto Ab. 4.
Qu . u. Schft . erh . Weitere Einspänner durchaus unthunlich . D. fällt
also . Bstllg . folgt . - L. C. I . : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . Gewünschte »
nicht lieferbar . 60 Pf . gutgebr . — A. Sch . St . : Wk. 4 30 Ab. 4. Qu .

erh . Betr . ist uns gänzl . unbekannt . Recherche besorgt . — I . F. Paris :

Fr . 165 50 Ab. 3. Qu . erh . Ggr . lt . Ausstllg . gutgebr . — B. L. Lpg . i
Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . — A. I . Bari : Fr . 5 25 Ab. 4. Qu . erh .
Da Coursverlust , notirter Betrag künstig erwartet . — Rothsärber :
Mk. 26 50 Ab. 4. Qu erh . — I . Kp. Besangon : Fr . 2 50 Ab. 4. Qu .
erh . - R. K. N. a. S. : Mk. 12 - Ab. 4. Qu . erh . - - o- A. : 12 Mk.
Ad 4. Qu . erh . Bstllg . folgt . — Liege : Fr . 45 — Ad. 4. Qu . erh . —

Wsht . Zch . : Fr . 2 - Ab. 4. Qu . erh . - Bdf . Ashl : Fr . 2 - Ab. 4.
Qu . erh . — A. I . F. Amsterdam : Fr . 16 50 Ab. 3. Qu . erh . Rest für
Schst . an Vbchhdlg . bez. — Die Rothen v. S. : Mk. 6 — Ab. 4. Qu .
erh . Adr . notirt . — - r - : Mk. 9 80 Ab. 4. Qu . erh . Stockung borten

unbegreiflich . Recherchirt . — I . H. : Mk. 8 45 zu Ihren Lasten an H.
H. ausbezahlt am 4/10 .

Anzeigen .
Geschäftsbetheiligung .

Einem ( kaufmännisch eriahrenen ) Genoffen , der über 3 - 4000 Mar ?
verfügt , ist Gelegenheit geboten , sich an einem neuen , nachweist
dar rentablen Unternehmen zu bethetligen .

Zuschriften vermittelt
Die Ervedition d. BI »

(1 50j 3 pr . Volksbuchhandlung .

Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

Ate Ikarier in Nordamerika .
Eine Warnung vor kommunistischen Kolonialgründunge « .

Von Ad. Hepner .

Preis : 30 Pfg . - » 5 Cts .

Soeben erschien und ist durch uns zu beziehen :

Sozialdemokratische Bibliothek .
Hest IX . Der wirthschaftliche Materialismus « ach de « « «

schauuugen vo « Karl Marx . Von Paul La «
f a r a u e.

Preis : 25 Pfg . — 30 Cts .

Bestellungen auf die „Sozialdemokratische Bibliothek " werden erbeten .
Die Hefte werden auch einzeln abgegeben .

KslksiillchhalldlKus und «ipeditillu des . . S- iialdemskrat «

Hottingeu . Aürich .

« amstag . den 25 . Septbr . , Abend » 3' / , Uhr . t «

• V. � « afe Mutter ( früher „ Weiße , Rößli " ) an der Schiff «
lände , 1. Stock :

beschlösse «
Nersammlnng der deutsche « S- jialisten .

Tagesordnung :
* Wichtige Parteiangelegenheiten .

Zn zahlreichem Erscheinen ladet freundlichst «in

Der Lokalausschuß .

« chMintl » « »«»ollealchastl - vuchoruetrei v»l >, »,n >. Zj»rich
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